Will Höhre seine tiefen Töne leiht, kam auf 
 wonderfullen Schaukelstuhl nach Ham- 
rg mitten auf die Bühne des Besenbinderhofs 

hren, von wo Fritz Fischer Deutschlands erste 
Re Ausstattungs-Revue nach dem Kriege 
Reise durch Zonen und Länder 
ROSEMARIE CLAUSEN 


Nacht für Nacht angestrahlt, ein Streitobjekt für Berlins Stadtplaner, die jene 
architektonische Mißgestalt von Format gern versetzen wollen FOTO: RUDOLF KLICK 


rm empfohlen wurde die Halbdeutsche Soraf! 
Eenderten (links) dem Schah von Persien von seinef! 
Schwager (rechts). Der Schah ist entzückt und wird#® 
wohl auf den Thron setzen, den die ägyptische Wr 
schwester Fawzia freiwillig geräumt hat roT0:N 


Ein Festtag der „Deutschen Werft‘ wurde der Stopel- 
lauf des Doppelschrauben-Motor-Tankers „Irland“ in Hamburg. 
Mit 20000: BRT ist er das größte Schiff, das nach dem 
Kriege in Deutschland gebaut wurde. Ende Dezember soll es 
den dänischen Auftraggebern übergeben werden FOTO: AP 


Symbol des Westens von Berlin ist die Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche am 
| 
Der Schönsten auf dem Schoß sitzt der Schönste, der bei der großen Hundekonkurrenz, die zum Tag des heiligen Fran- | Pe: 
ziskus in München gestartet wurde, einen der ersten Preise bekam. Die Filmschauspielerin Carola Höhn strahlt 2 
und ist glücklich darüber, auf einen so charmanten und preisgekrönten Hund gekommen zu sein FOTO: GROSSAR ui 
er. Ein koreanisches Katyn entdeckten amerikanische Soldaten in der Nähe der Stadt f 
ne; Taejon. Beim Herannahen der UN-Truppen hatten kommunistische Abteilungen ihre 
EN Gefangenen erschossen und in einen Graben geworfen, den sie bei. ihrer eiligen Y. 
erbrannte 
ee Flucht nur halb zuschütten konnten. Erschüttert sieht ein Gi auf die Leichen seiner 5 
ruppen 
en Kameraden, die alle durch Genickschyß umgebracht worden waren FOTO: AP im 


dem Homburger Freihafen. Die Lok Schnellzug: — 72 Tonnen schwer mit Tender — 
lung soll nicht mehr in der Luft hängen, sondern in schweren Dollars bereits Bezah- ’E 

Mit Weinlaub und 
Poeten Jean-Louis Vallas, der mit seiner Gedichtsammiung Schimpanse der Lang. lang ist:es her, seit Mr. jeremy Sutton Dodd, der damals 
„Brücken von Poris” beirichiliches „Alphonse“, gebürtiger Westafri- Lazaretts in Iwakuni in noch im Labor eines RAF- 
ER Aufsehen erregt hat. Er kaner, in Hamburg Station. Er Japon tat, die japanische Dolmetscherin Miss Michii a 
5 erhielt den 30.000-Franc-Preis, des x . Er kostet die Tier--_ kennenlernte. jetzt trafen die beiden sich it in ko Mitsuishi er. 
e FOTO: KEYSTONE importfirma im 3500 zur Hochzeit in London. Die kleine re, 
jopanischem Ritus getraut zu werden 
Th heißt die Parole, die von den roten Machthabern a 
310: M ruppen im Sudetenland aus in Prog an die tschechischen breiten Streifen die Gehöfte der vertriebenen Deutschen vernichtet werden .. 
ausgegeben wurde. der den Gebiete 
Entlang tschechisch-bayerischen Grenze sollen ineinem und Asch bezeugen nur noch Trümmer, daß hier einmal He um Eger we. 
glückliche Menschen lebten FOTO: MADER 


Stehe auf und wandle! 


Nazlısah 
ım Dirndl 


Eigentlich sollte sie auf dem Thron Ägyptens sitzen, denn ihr 
Vater Abdul Hamid war der letzte Sultan der Türkei und der 


„Das heißt ‚Cairo’ auf arabisch“, erklärt der kleine Abbosseiner Trotz_stilechtem_Kropfband und Dirndikleid kann.die schöne Orientalin = 
Salzburger Freundin. Die fürstlichen Familien Ägyptens haben ihre Abstammung nicht ganz verleugnen. Ob sie im Dirndl oder « hat se; 
die niedrigsten Autonummern. Stolz zeigt Abbas auf die „4“ sellschaftskleid mit kostbarem reichen Perlenschmuck erscheint — jeder Anschl, 
2 € Salzburg blickt sich bewundernd nach der aparten dunkeläugigen beiden 
a „Komm, um, wenn sie im Cafe Tomaselli bei Schlagobers sitzt — oder mit Ihre! porn 
10jährige beiden reizenden Kindern und ihrem imposanten Gemahl im großen offene! FoTos 
kleine Schwester Ikbal möchte 5) Cadillac durch die engen Gassen der alten Mozartstadt an der Salzach fäht | 


5 der armen Dienstmägde Christi“) ausgegraben wurde, konnte ein aufsehenerregender Fall einer - 
Wunderbaren Heilung beobachtet werden. Die Gläubigen durften an den offenen Sarg der Ordensgrün- EN 
derin treten, deren Seligsprechung vom Papst bereits vor zwei jahren eingeleitet wurde. Auch die fast un. 
blinde und gelähmte Ordensschwester Ottiltis wurde in ihrem Rollstuhl an den Sarg gefahren (Unteres ER 
Bild). Zur größten Überraschung aller Anwesenden erhob sie sich plötzlich von ihrem Sitz und konnte 
am Arm einer Mitschwester die Kapelle verlassen 
immer geheilt ist. Freude und Erregung spiegeln sich auf dem Gesicht‘ der Schwester (rechts), 2 
deren annähernd verschwunden ist und deren wieder sehend wurden 
heit de 
als Khedive von Ägypten von den Engländern davongejagt und 
durch den englandfreundlichen Hussan Kiamil ersetzt, dem sein 
neim liebt Deutschland ganz besonders. Und auch seine Kinder 


mit weißen Schultern sagte man in Paris poetisch 
SCHWARZER SCHWAN „, dem reizvollen Modell eines der höchst gewagt 
dekolletierten Abendkleider, das die Pariser Haute Couture für die kommende Wintersaison erfand. 
AgaKhan erwarb die knappe schwarze Hülle zu einem unwahrscheinlich hohen Preis, um die Schön- 
heit der Begum, seiner Gattin, noch sichtbarer in Erscheinung treten zu lassen FOTO: EUROPEO 


Dieschöne Türkinin ihrer vor- 
nehmen noblen Eleganz ist eine 
ausgesprochene Attraktion ‚des 
Salzburger Hotels, in dem sie 
speist, wenn sie in die Stadt 
hereinkommt. Die prinzliche 
Familie wohnt zu Gast auf der 
Besitzung der Gräfin Walters- 
dorf am Fuße des Gaisbergs. 
Die Gräfin ist zugleich Inha- 
berin des exklusiven Hotels, in 
dem unser Reporter die Prin- 
zessin beim Dinner fotografierte 


Wie ein Häschen in 

der Grube kauert Prinz 

Abd EI Moneim im Grünen und 
hat seine Schmalfilmkamera in 
Anschlag gebracht, um seine 
beiden Kinder, die lachend 
angetollt kommen, zu filmen 
MWIOS: ROBERT A. E. BAUER 


Eines kann der Bürgermeister von Vathi 
nicht begreifen: „Warum haben Ihre Stukas 
ausgerechnet unsere kleine Stadt auf Samos 
bombardiert ?"‘ Fünf Minuten später, bei einer 
Flasche des berühmten Inselweines, ist auch 
das vergessen. Man hat sich schnell ge- 
einigt: Die Staaten führen die sinnlosen 
Kriege miteinander — nicht die Menschen 


Griechisches Vielerlei 


Griechenland, Königreich in Südeuropa mit 
130 200 qkm und 7,3 Millionen Einwohnern. So 
steht es im Brockhaus. Unser Reporter Peter 
Bock-Schröder schreibt in seinem zweiten Be- 
richt aus Athen: Ein Königreich? Vielleicht. 
Besser wäre: Ein Königinreich. Denn in dem 
Land, in dem die der Frau 
noch in den Kinderschuhen steckt, ist eine deut- 
sche Hohenzollernprinzessin zur Säule der Mon- 
archie geworden. Die Griechen achten ihren 
König Pauli. Aber sie lieben ihre Königin Fre- 
derike: Was die qkm anbetrifft, so habe ich mich 
auf den Brockhaus verlassen müssen. Ich konnte 
sie nicht nachzählen. An den Grenzen im Norden 
war gerade wieder Krieg. Und von den 7,3 Milli- 
onen Menschen schließlich — darunter übrigens 
eine Million Flüchtlinge — habe ich ein paar 
zend für die Sternieser herausgepickt: Arme 
und Reiche; Glückliche, Kranke, Gefangene und 
Diplomaten. Menschen wie 

Sie und ich. Und doch: Men- 

scher in einemanderenLand. 


‚mit, ihren 


Odyssee: 1941 war’s, als der deutsche Unteroffizier Ernst Latsch auf Kreta eine glutäugige 'Griechin 

Auf verschlungenen Pfaden folgte sie ihm im Krieg nach Deutschland, wo die beiden 1945 heirateten, 

es an Ernst, unterirdische Kanäle zu benutzen, um die Heimat der Ehepartnerin zu erreichen. Es gelang. 

lang lebte er in Athen versteckt im Hause seines Schwiegervaters, eines Generalstäblers der griechischen 

. In diesen Tagen wurde sein schwarzer Aufenthalt endgültig weiß. Er erhielt die Erlaubnis, eine kleine 

Werksitin betreiben. Und alle Welt fand es an der Zeit, den beiden mittlerweile angekommenen 

ior-Latschen“ die Taufe zu geben. Paten waren drei deutsche Offiziere (einer von ihnen auf dem Bilde links). Drei 

Jahre lang hatten sie in Griechenland auf ihre Anklage gewartet. jetzt wurden sie freigesprochen. Und warten 

weiter. Diesmal auf eine Transportmöglichkeit nach Deutschland und auf die tausend nötigen Ausweispapiere. Es 
scheint, als ob der Zufall nicht müde werde, die merkwürdigsten Schicksale in Athen ineinander zu 


In selt 

Sechzig vom Tode gezeichnete Menschen leben in einem flachen, weißgekalkten Athens interessanteste seinem EAN 
. t Haus Frau: Auf linken Unterarm Auf den Dörfern, in den Kathedralen, und STERN 
auf Samos: Zutritt strengstens verboten! Eine von der Regierung eingerichtete Lepra-- Helen Viachouw ist Chefre- trägt er noch die KZ-Nummer. auch — wie hier — im Kaffeehaus, begegnet Ents 
Kolonie! Diese Geißel der Menschheit von einst bedroht noch heute die Kinder des Olymp. dakteurin der größten Athe- Der jüdische Fam Molho man ihnen, den Popen der a rehodens ur 
Der jüngste der Unglücklichen ist 22 Jahre alt. Die Ähteste von ihnen rutschte auf Knien Ihre Ansicht über E Br 
fi ner Zeitung. wollte 1945 „alle Deutschener-- Kirche. Ihre weisen Gesichter und priesterlichen seinem 
zum Eingang, als sie die fremden Schritte hörte, und versuchte mit ihren bereits zerfres- Ausländerinnen: Gewänder 
pen ( Bild) die Tür 2 : Sehr schön, „ Heute lud er Bock- stehen im grotesken Gegensatz zum einmal 
2 Händen (siehe die Tür zuzuwerfen. In diesem Moment wurde das Foto geschossen sehr sauber und sehr arrogant Schröder zum Mitfahren ein hektischen Leben rundum. Niemanden stört es Demok 

ee der Küste N an Provinz, die selbst im Wasser ihr Gewehr nicht aus dem Auge lassen, und handlesende Zigeunerinnen „in W 

a sich ganz Athen: Mondäne Ausländerinnen aus dem Diplomatenviertel, Soldaten aus der Flüchtlinge, Bürger und Scharen von Kindern. Ein seltsam Volk, das das Leid schnell vergift war < 
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In se!tener Eintracht fließt das Leben in der internationalen Kolonie von Athen dahin. Hier 
gibt es wenig Streitigkeiten. Dofür viele Schönheiten und noch mehr Flirts. Eine Schwedin, eine 
Griechin, eine Engländerin und eine Deutsche besehen zusammen eine deutsche Illustrierte. Morgen 
ist „Life“ und übermorgen ein Blatt aus Stockholm an der Reihe. Man möchte täglich wissen, was 
in den Metropolen Europas vor sich geht. Man lebt zwar mondän, aber doch am Rande des Konti- 
nents. An der Schwelle Asiens, am Rande des Eisernen Vörhangs, der dicht hinter Soloniki verläuft... 


seinem Tisch — in Hosenträgern. Diese Aufnahme wurde einen Tag später gemacht. 
einmal gewährte General Plastiras an jenem Tag seinem Gast einen Einblick in die wahre 
Demokratie-des Landes: Er trat zurück, um einer Koalitionsregierung den Weg frei zu machen 


schießen. General Andre, der deutsche Befehls- 
haber von Kreta, wurde wegen angeblicher 
„Kriegsverbrechen‘ zu ichem Ge- 
fängnis verurteilt. Hohe 


rechnen jedoch mit seiner baldigen Begnodigung 


griechische Stellen: 


Endlose Kolonnen leerer Weinfässer stehen an den Ufern der Insel Samos. Vor dem Kriege war Deutschland 
Griechenlands Samos-Wein-Abnehmer Nr. 1. Es gab sogar eine Vereinigte Deutsch-Griechische Winzer-Genossen- 
schaft auf der Insel. Heute stöhnen die Einwohner von Samos über Absatzschwierigkeiten. Sie hoffen, daß sie 
bald wieder nach Deutschland exportieren können. Aber vorläufig wird Wein hier ja noch als Luxus angesehen 


Mit fünf anderen Ministern sitzt der ehemalige griechische Premierminister und berühmteste Frauenarzt 

von Athen, Locosetopoulus in einem Stockwerk eines Mietshauses am verkehrsreichen Omoniaplatz der griechi- 
schen Hauptstadt in Haft. Er wurde wegen Kollaboration mit den Deutschen zu fünf Jahren Gefängnis ver- 
urteilt. Seine Gattin, vor dem ersten Weltkrieg eine der ersten Studentinnen der Nationalökonomie in Rostock, 
ist eine Deutsche. Heute, am Sonntagvormittag, ist Besuchstag. An den Wänden der Zimmer-Zelle des promi- 
nenten Häftlings hängen Ölbilder von seiner Tochter, einer ebenso begabten wie bezaubernd jungen Malerin 
Sonderbericht für den STERN von Peter Bock-Schröder. ee 


die hohen Scheiben des Regierungspalastes und 
tauchte die Köpfe jener zwei Männer in gleißendes Licht, ® 
Händen hielten: Ministerpräsident General Plastiras und sein Stellvertreter Papandreou. 
und STERN-Reporter seine erste überraschende Audienz hatte, war er — in Hemdsärmeln. Auf 
egnet Entschuldigung hin antwortete die Dolmetscherin: „Seine Exzellenz läßt Ihnen sagen, 
hen Republik leben“. Und in der Tat: Denn Exzellenz saß hinter 
® war verboten. Es gelang ne 
„Für mich sind alle Deutschen Feinde. Ich sensationelle Aufnahme zu 
er hasse sie“. Diese Sekretärin bei der ameriko- dennoch, Be 
” nischen Militärmission in Athen war die ein- aa 
zige Griechin voll unversöhnlichen Hasses. Als x ae 
rinnen „In Wirklichkeit Leiter der 5. Kolonne‘ sei, ae 


hatten auf der Strecke Boston—Chikago große Wirkungen, als zwei und der fahr- 
KLEINE URSACHEN planmäßige Schnellzug aneinander vorbeirasten. Auf dem Gleis ganz links lief in Richtung 
Chikago (im Bild von oben nach unten) ein mit Rundholz beladener Güterzug. Er allein entkam bis auf seinen letzten Wagen 
(unten Mitte) der Katastrophe und unserem Fotografen, obwohl er eigentlich das ganze Malheur veranlaßt hatte. Von diesem 
letzten Wagen nämlich war ein Stamm auf das mittlere Gleis gefallen, direkt unter die Räder eines Öltankwagens des in Gegen- 
.richtung nach Boston fahrenden Güterzuges, der darauf sofort brennend entgleiste und zwei Wagen des auf gleicher Höhe nach 
Chikago fahrenden Schnellzuges aus dem Gleis drückte. Die infolge der hohen Fahrt des Schnellzuges auflaufenden hinteren Wagen 
verschachtelten sich zu einem grotesken Zick-Zack-Muster und warfen nun ihrerseits den Güterzug durcheinander. Das Wunder bei 
allem: es gab keine Toten, sondern nur 40 Leichtverletzte — dank der neuen Ganzstahlkarosserie der Schnellzugwagen FOTO: AP 


r sagte der Rundfunkmann mit dem 
„WEIN’ NICHT, GUNTHER“ icrophon zu dem kleinen 14jährigen SCHAMHAFT 
Günther Hamann, der beim Hamburg-Bergedorfer Seifenkistirennen ausscheiden mußte. 
Einen Hamburger Großbäcker hat das Unglück des kleinen Günther gerührt: der Junge 


Ginettes Handtasche gri 
soll bei ihm als Lehrling einziehen, der Meister wird für alles aufkommen. FOTO: DPA 


hielt den Griff für einen 


verbirgt Ginette sich hinter der Pariser Nachtausgabe, weil sie wider Willen auf der Polizei- 
station Quartier nehmen muß. Vorher war sie weniger schlichtern; zehn rotlackierte Finger- 
nägel hatte sie dem biederen Lederhändler ins Gesicht gekrallt, der im Eifer eines geschäftlichen Redegefechts nach 
um seinem Freund einen Artikel aus seiner Branche 

griff, und der Lederhändler ist für die nächste Zeit handelsunfähig 
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kam das zentnerschwere Kreuz, das 
ZURUCK AUS ROM deutsche Pilger als Friedenssymbol vom 
Papst haben segnen lassen. Ministerpräsident Arnold (rechts neben dem Kreuz) 
geht im gleichen Schritt und Tritt mit dem n Matthias 
Föcher, und dem britischen Resident Officer von Nordrhein-Westfalen, die in 
der Schlußetappe bis Aachen gemeinsam das Kreuz tragen FOTO: H. PRINZ 


am laufenden Band infolge Triebwerkstö- 
NOTLANDUNGEN rungen machten schweizerische Flieger mit 
„Vampire“-Düsenjägern, die frisch aus England importiert worden waren. 
Ursache: ein winziges Zahnrad, das nicht geprüft war und brach. Die 
modernste Gruppe der eidgenössischen Luftwaffe ist damit außer Gefecht 
gesetzt. Es hat so seine Schwierigkeiten mit dem Import neuen Kriegs- 
materials. Diese Erfahrungen hatten schon die Jugoslawen machen 
müssen, als sich jene schnittigen Me-109-Jäger 1941 unbrauchbar erwiesen, 
die Göring ihnen gegen gute Dollar verkaufte FOTO: KURT STREIT 


zu zeigen. Mademoiselle Ginetit 
FOTO ; KEYSTONE 


} 
Echt 
man 
Zigeu 


Angelo, der mulattische Kinderstar des italienischen Films, verhätschelt von der Gunst seiner erwachsenen 
Kollegen, läßt sich im römischen Atelier von Leni Riefenstahl verwöhnen. Der blonde Mischlingsboy er- 
muntert die deutsche Signora auf seine Art, in Italien zu bleiben- Angelos Regisseur, Leonardo de Mitri, der 
einen Film über die Mulattenfrage drehte, wird wahrscheinlich ineınem Riefenstahl-Film Dialog-Regieführen 


„Tiefland“, Leni Riefenstahls letzte 
Regie-Arbeit, ist jetzt von den Franzosen 
wieder freigegeben. Sie beschlagnahm- 
ten den fast fertigen Streifen beim 
Einmarsch 1945 FOTOS: SCHULLER 


Wasser zu kalt. Leni ist froh, unge- 
stört zu sein; sie studiert Drehbücher 


Echt spanisch kommt sie uns als Martha in „Tiefland“. Mit Requisiten aus Spanien (dort begann 
man vor dem Kriege mit dem Drehen) wurde in den Dolomiten originalgetreu ein Dorf nach; 

r spielten Statistenrollen. Krieg und Witterung zogen die Filmarbeit über mehr als ein halbes 
tehnt hin. In wenigen Monaten wird „Tiefland“‘ in deutschen und ausländischen Kinos zu sehen sein 


Wiedersehen feierte Leni Riefenstahl mit allen Ecken der Ewigen Stadt, selbstverständlich ist die 
Kleinbild-Kamera dabei. Jahre erzwungener Untätigkeit und zermürbender Auseinandersetzungen 
sind im Angesicht klassischer Erhabenheit schnell vergessen. „Antifa“-Fanfaren der itallönischen Links- 
presse beeindrucken sie kaum noch. Trotz Bürokratie wurde die Aufenthaltsgenehmigung verlängert 


Lenis come back 


in sudländischen Farben 


Eigentlich wollte sich Leni Riefenstahl unter der warmen Herbstsonne Mittelitaliens 
nur erholen — von Entnazifizierungsstrapazen und endlosen Kämpfen mit den 
Franzosen um Herausgabe ihres „‚Tiefland‘‘-Films. Ein italienischer Produzent hatte 
Deutschlands einzige Spielfllm-Regisseuse zu sich eingeladen und es verstanden, sie 
für neue Drehpläne unter südlicher Sonne, zwei farbige und einen Schwarzweißfilm, 
zu entflammen. Reminiszenzen an vergangene Riefenstahl-Tage sind da: „„Das blaue 
Licht‘‘ wird farbig neu aufleuchten, und ein Ski-Film erinnert an das Metier, in dem 
die junge Leni auf der Leinwand heimisch war: Eis, Schnee und Gletscherspalten. 


f 
olize 
. 
32 
ger 
zinette 
STONE 


Curzio Malaparte 


dreht jetzt einen Film 


Mit blutigen Händen ist Bruno von dem Sühnemord an Santo nach Hause #* 
kommen. Da entfährt der Mutter der Name des wirklichen Verräters. Sofort stürzt 
Bruno wieder davon. Verzweifelt sucht Maria (rechts) bei ihrer Freundin Ne!la Rat. 
Die Mädchen wissen nicht, daß Santos freiwilliger Tod Bruno gewandelt hat. Er 
reicht dem Verräter die Hand, dessen Schuld ein anderer auf sich genommen hat 


4 hat es erfahren !““ Maria (Elena Varzi), die Hauptdarstellerin 
als sie hört, daß ihr Verlobter Bruno den Verräter seines 
Liebe, Haß, Krieg — heroischer Dreck und Bettgeheimnisse Ber 1 
= sind bisher die Stoffe für die Erzählungen des italienischen 2 
in Kampf, Besatzung, Korruption und Triebhaftigkeit, sind 
; 2 Die Rache steht in Brunos Gesicht (Raf Vallone), als er auf der Gedenk- 
seine Helden. In seinem ersten Buch ‚‚Kaputt‘‘ wandte sich tafel für die gefallenen Portisanen 
deutschen Vater hat und eigentlich Kurt Erich Suckert heißt. das Dorf schweigt auf alle seine Fragen, 
- Dann erschien die „Haut‘‘, da bekamen die Amerikaner 
Curzio Malapartes frivole Spöttelei zu spüren. Und nun, 
isritiert hat, nachdem eine hübsche junge Ameri- holländis« 
kanerin auf Capri seinetwegen Selbstmord beging — nun hat rung uni 
PRO schrieben, der sich „Der verbotene Christus““ betitelt, und in Bee das Erd 
a In ( ) dem es ihm um den Frieden der Welt zu tun ist. Noch weiß Fi ee a re A gestattet, 
eigener Regisseur. In seinem Drehbuch erzählt er die niemand, ob die echten Töne 
Geschichte des Heimkehrers Bruno, der seinen ver- im religiösen die er dabei findet, 
aus einem im tiefsten Grunde moralistischen Bemühen 
ratenen Bruder rächen will und den Verräter sucht. ob ham- 
NE Aber das Dorf schweigt, weil es nicht eii men — oder ob sie nur eine neue schillernde Farbe sind auf Eee. u 3 Br 
dauernde der bunten Palette eines literarischen Konjunkturritters. 
Fortsetzung des Hasses, sondern den Frieden will 

Das Stalinbild neben dem Giftschrank und seinen intellektuellen Salonbolschewistenblick hat sich der Dorfapotheker nach S | 
u ; erst nach dem Kriege zugelegt. Früher pflegte er devot — wenn auch mit der Rizinusflasche in der Hand — seinen Duce zu =” 
en grüßen. Dos Gegenteil dieses ewigen Rückversicherers ist der alte Tischler Santo: indem er sich fälschlich den Verräter < 
ibt 
erde ausgibt und so den ’Tod von Brunos Hand erleidet, erlöst er das kleine Dorf von der würgenden Kette von Untat, Haß und Buhder 
en Rache und bringt ihm den ersehnten Frieden — ein „Christus“ in seinem dörflichen Bereich FOTOBERICHT : MICHALKE, ROM dig betru 


Rechte eines Comte von Poris dürfte de Benz bon 
oberhaupt, Prinz Henri de Bourbon, 
uam 
lin des kronprinzlichen Naundorff 
. » 
.Die. Todesurkunde des 


Naundorff aus dem jahre 
1845, auf der er nach Angabe seines 
Sohnes „Charles Louis de Bourbon“ 
genannt wird. Eine kleine Biblio- 


Der niederländische Hof hat Naundorff nachträglich als Böurbonen anerkannt. Dessen Urenkel, dr Den Bourbonensproß erkannte eine Hofdame der Dauphin 

holländische Bürger „Prinz“ Louis de Bourbon (links), war bei der morgendlichen Exhumie- Königin Marie Madame Rombaud, noch Bourbon hatte Madame Rambaud in ihrem Medail- 
rung unter dunkelgrauem Himmel zugegen. Neben ihm stehend betrachtet Baron W. im lebenden Naundorff wieder. 1951 wird im Va- ion aufgehoben und später mit Naundorffs Haupt- 
Smouckoert von Schauburg den Sarg, der 1904 (erste Graböffnung) unter seiner Aufsicht in tikan das Testament der Schwester des Dauphins haar verglichen. Das galt als Kardinalbeweis für die 
das Erdreich des Deifter Friedhofs versenkt wurde. Die neuerliche Exhumierung wurde geöffnet werden. Die Prinzessin hatte bestimmt, Identität. Diemoderneni Kriminologen der Niederlande 
gestattet, da der Zustand des Grabes eine Restaurierung erforderte FOTOS: ABC PRESSEDIENST daß dies erst nach hundert jahren geschehen dürfe erkennen die Stichhaltigkeit des Beweises nicht an 


Louis 
aus Spandau 


Zum zweitenmal in diesem Jahrhundert wurde im historischen 
Städtchen Deift (Holland) das Grab eines 1845 verstorbenen 
Manne: zeäffnet, der im Ausländerregister der Gemeinde als 
Charles Louis de Bourbon, Sohn des Franzosenkönigs Ludwig 
XVI. und dessen Frau Marie Antoinette, verzeichnet steht. Mit 
dem Zusatz allerdings: der wenige Monate vor seinem Tode 
@us Engiand Zugereiste sei auch unter dem Namen Karl Wil- 
helm » Uhrmacher aus Spandau bei Berlin, be- 
kannt. — Vor einigen Monaten veröffentlichte der STERN 
eine Reportage über Spekulationen, wonach der 
Papst Pius XIl. ein direkter Nachfahre des 17. Ludwig 
pandau — sondern in den Vatikan gebracht worden. 
£ holländische Kri Dr. dem die wurde, an Hand von Schädel- 
Quellen behaupten, der Schnund Erbe Ludwigs XVI. si teren nach 
" französischenRevolutionunter der „Pflege‘‘ desstän- _Dauphin oder ein krankhafter Hochstapler ? — Das Bourbonenkinn soll dem Naundorff fehlen. Berichte, nach denen der Dauphin 
dig betrunkenen Schusters Simon In Paris zugrunde gegangen. angeblich als Zehnjähriger im Kerker gestorben und auf einem kleinen Pariser Friedhof begraben sein sollte, ließen sich historisch nicht belegen 
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SCHAUMA — da Creme- 

wird einfach aus der Tube auf 
die Hand gedrückt, und schon kann die 
„Haarglanz“-Wäsche beginnen. „Das ist 
wirklich ein Fortschritt” , sagen alle Schauma- 
Freunde. 


* strahlend rein 
*locker und duftig 


%* seidig glänzend 


Auch Ihr Friseur führt auf Wunsch Schwarzkopf-Haarwäschen durch 


Haarglanz Wäsche SCHWARZKOPF 


In Beuteln, Flaschen und Tuben in jedem Fachgeschäft erhältlich. 


‚SCHULD 
UND 


SUHNE 


„Hör mal”, sagte Schmedeking, „hast 
du nichts. zu lesen da? Ich kann abends 
so schlecht einschlafen.“ 

Ich machte eine Handbewegung nad 
meinem Bücherschrank hin. Schmedeking 
fuhr die Reihen entlang. Bei Dostojewskij 
„Schuld und Sühne* machte er halt. 

‚Ist das was zum Einschlafen?“ 
fragte er. 

„Ja”, sagte ich, „das ist etwas zum 
Einschlafen. Aber behandle das Buch gut. 
Es ist in -Saffian gebunden und eine 
Luxusausgabe.* Schmedeking nickte, 
nahm sich eine Handvoll Zigaretten und 
ging. Ein Vierteljahr später fragte ich 
ihn: „Wie ist es eigentlich mit dem Do- 
stojewskij? Hast du ihn gelesen?“ 


„Dostojewskij?* murmelte Schmede- 
king und rieb sich die Stirn. 
„Das Buch“, half ih ihm auf die 


Sprünge, „das Buch zum Einschlafen, das 
ich dir geliehen habe.“ 

„Du hast mir ein Buch geliehen?” 
fragte: Schmedeking, und seine; Augen 
glänzten vor Erstaunen. 

„Allerdings“, sagte ich. „Ein Bud, 
49 Seiten stark, in Saffian gebunden, 
von Dostojewskij, Schuld und Sühne.” 

dachte nach. „Ach so“, rief 


‘er dann. „Das Buch von der Tänzerin, die 


mit dem ollen Major. — Ja richtig, es 
war zum Totlachen.” 

„Nein“, schüttelte ich den Kopf, „das 
war es nicht. Dostojewskij hat nichts über 
einen ollen Major geschrieben.” 

„Dann muß es das rote, dicke Buch 
gewesen sein“, sagte Schmedeking, „aber 
das habe ich gar nicht gelesen. Ich glaube, 
Hildebrandt hat es mal mitgenommen 
oder Pusch. Der wollte es, wenn ich nicht 
irre, für seine Tante haben.” 

Ich seufzte. Dann sprachen wir von 
etwas anderem. In den nächsten Wochen 
setzte ich meine Nachforschungen fort. 
Hildebrandt _wußte von nichts. Pusch 
sagte, er hätte in seinem Leben überhaupt 
noch kein Buch gelesen, aber es wäre 
immerhin möglich, daß seine Tante — 

Die Tante erklärte, sie lese 
nur Bücher aus der Leihbibliothek und 
nur solche, die Pastor Korssen empfehle. 
Ihre Schwester hingegen hätte Anna, der 
Hausangestellten, einmal ein Buch gege- 
ben, das rot gewesen sei. 

Ich ging hin und befragte das Mädchen. 

„Anna“, sagte ich, „haben Sie Schuld 
und Sühne gelesen? Ein Buch, das rot 
aussieht und aus Leder ist?“ 

„Rotes Leder“, dachte Anna nach. 
„Jawohl, so ein Buch hat mir die gnädige 
Frau mal gegeben. Unter der Kredenz 
war ein Bein ab, und die gnädige Frau 
meinte, das Buch, das wäre genau so dick 
wie das Bein lang ist.“ 

Ich begab mich ins Eßzimmer, warf 
mich auf die Knie, aber siehe da: Das 
Buch, das an Stelle des vierten Beins die 
Kredenz zu stützen hatie, war nicht von 
Dostojewskij, sondern ° von Hitler, und 
hieß: Mein Kampf. 

Da gab ich es auf. Erst zwei Jahre spä- 
ter wurde ich wieder an meinen Verlust 
erinnert. Das war in dem Augenblick, als 
ich bei Schmedeking gedankenlos die 
Bücherrücken seiner kleinen Bibliothek 
musterte. „Dostojewskij”, las ich da: 
„Schuld und Sühne“. Das Buch war in rotes 
Saffianleder gebunden. Die Ecken waren 
verbogen, ein paar Seitenfetzen hingen 
heraus. Aber als ich das Buch öffnete, 
fand ich meinen Namen drin, meinen 
Namen mit einem dicken Tintenstrich 
durchstrichen. Und darüber stand „Schme- 
deking.” 


„Hör mal“, rief ich, „kannst du mir 
dieses Buch leihen? Ich kann abends so 
schlecht einschlafen.” 

„Nimm es mir bitte nicht übel“, sagte 
Schmedeking, „aber Bücher verleihe ich 
prinzipiell nicht. Ich habe zu schlechte 
Erfahrungen damit gemacht.“ 


Dann sprachen wir von etwas anderem. 
HansRiebau 
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Sehr schlechten Geschmack beweist hier ein norwegischer 


r, der sich mit deutschem „Beute“ -Stahlhelm und 
nenpistole auf den Tirpitztrümmern produziert, die 
hundert Soldaten zur grauenvollen Grabkammer wurden 


so wurden die 6 t Superbomben der RAF genannt — trafen die Aufbauten der „Tirpitz“, brachten 
zum Kentern und ließen ihn nach wenigen Minuten kieloben schwimmen. 2000 Mann blieben eingeschlossen im stählernen 
Der 


Tromsö-Fjord 


‚30 cm dicke Kruppstahl-Platten, mit denen 

- Hitler das modernste Schlachtschiff für den 
Weltkrieg Il, die ‚‚Tirpitz‘‘, auf der Wilhelms- 
havener Kriegsmari 


Bomber-Blitz zum Opfer. Drei unver- In den Kojen der Tirpitzmannschaft sammelte man private Hinterlassenschaften, die 


Norwegen als geographischer Links- Arrangement einer toten Vergangenheit wirkt ein Hitlerbuch als teuflischer Hohn. Vier 
seinen Atlantikpartnern zum Kauf an. Jahre nach ihrem Tode konnten die Untergegangenen der „Tirpitz“ auf dem Soldaten- 
friedhof von Tromsö am Fuße ewig schneebedeckter Berge zur Ruhe gebettet werden 


büsen 
schen 
sehrte Hauptmaschinendes Schiffs (165000 PS) dem Roten Kreuz zur Identifizierung und Weiterleitung übergeben wurden. In diesem 
bietet 
außen 


Als ein Mahnmal an den Soldatentod von 2000 deutschen Matrosen ragt der Bug der „Tirpitz‘‘ weiterhin kieloben aus dem Wasser. In 
mühsamer Arbeit schneiden. Spezial-Schweißbrenner 20000 t Stahlschrott mundgerecht für die Hochöfen. Bevor das Schlachtschiff außer 
Aktion gesetzt wurde, hatte es den Einsatzbefehl, westalliierten Nachschub für sowjetisch Murmansk, „Uncle Joe's‘‘ Laderampe, zu stören. 
Erich Raeders schwer angeschlagenen Kriegsschiffe „Deutschland“ und „Seydlitz‘ läßt Stalin heute wieder klar zum Gefecht machen 
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Schon die 
Wal, nur 
unternehmen gute Gewinne ein. Seit drei 
u 
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Armee steht in Polen und im Baltikum — 
latt der Geschichte hat sich gewen- 
det. Am 6. ur landen amerika- 


Ein Tatsachenbericht über das glanzvolle Leben und den tragischen Tod 
Von Georges R. Reymond 


Sie lasen bisher in unserem Tatsachenbericht, daß Corinne Lucheire, Frankreichs gefeierter 


der Aufstand zu grollen Schon 
sind die Eisenbahner von Villeneuve-St.- 
Georges im Südosten der Stadt in den 
Streik getreten, und dieser Streik wird 
zum Beginn des Aufstandes von Paris. 
Drei Tage später gibt die Pariser Polizei 


lang 
den französischen Frei- 
heitskämpfern, die von überail her auf- 
tauchen, und den durchziehenden und ab- 
ziehenden deutschen Truppen, Als am 25. 
August 1944 die französischen Panzer des 
General Leclerc als erste alliierte Trup- 


mehrere 


der Corinne Luchaire 


man den Flüchtlingen gesagt, die Reise 
bis zum geheimgehaltenen Ziel würde 
höchstens ein und einen halben Tag dau- 
ern. Danach haben sich die meisten ge- 


richtet, und Corinne hat nicht einmal ge- 


nügend Windeln mitgenommen. Im Ab- 
teil muß sie die Windeln waschen und 
wechseln, trotz des Protestes der nicht zur 
Familie gehörenden Insassen, Einmal muß 


sie das und die vielen Gepäckstücke 
ter weit schleppen, weil 
die Gleise nicht repariert werden können 
und ein anderer Zug sie hinter der Bre- 
sche wieder aufnehmen muß... 
Die endlose 
Fahrt findet am 
18. August ihr 
vorläufiges En- 
de, als der Zug 
voller ausge. 
hungerter, 
schmutziger, tod- 


den-Baden ein- 

läuft. 
Der Krieg reicht 

nicht bis 

Baden-Baden 
Der glänzende 
Luxuskurort, in 
dem die Flücht- 
lingsschar ein- 
trifft, ist mitten 
sassen des Bobby Lucheire, der Bruder Corinnes, wurde schon 1943 0”. Die Kur- 
als Zwangsarbeiter nach Berlin geholt. jean Luchaire, 
der Vater, hatte es abgelehnt, ihn auf Grund seiner Be- 
v.. Innendekorateur in Paris. Die Aufnahme aus dem vorigen Jar fröhlich zu 
Wahrheit Jahre zeigt ihn mit zwei Freundinnen, Colette Richard 
nige von ihnen und STEFAN nung von der 
beginnen zu sin- ernsten Lage. 


gen. Doch das Singen vergeht ihnen 
schnell: keine 50 Kilometer östlich von 
Paris bleibt der Zug auf freier Strecke 
stehen. Der Maquis hat einmal mehr die 


Gleise aufgerissen. Mühsam wird die Stel- _ 


le geflickt. Dann hält der Zug, weil Tief- 
flieger in Sicht sind, Dann wieder zer- 
störte Gleise. Wieder ralarn. Und 
so dauert es allein über einen Tag, ehe 
der Zug in Reims eintrifft. Und Corinne 
hat einen Säugling bei sich, der gerade 
vier Monate alt ist. Vor der Abreise hatte 


Luchaires hat man Quartier in Brenners 
Parkhotel versprochen. Aber als sie dann 
in der Hotelhalle stehen, erfahren sie, daß 
keinerlei Zimmer für sie reserviert sind; 
ja, der Name Luchaire ist der Hotekdirek- 
tion völlig unbekannt. Von einem Hotel 
schickt man sie zum anderen, und überall 
treffen sie Bekannte aus Paris. So den 
Chefredakteur der Nazifreundlichen 
teaubriand, den Schrift- auf Seite 25 


we, = spondent ın in stundenlangen Gesprächen die Geschichte ihres Lebens. Mit 16 Jahren begann sie ihre EEE 
ee dem Film „Gefängnis ohne Gitter”, der ein Welterfolg wurde. Das weiche, temperamentvolie EEE damit 
unse, in einen Wirbel von Arbeit, Abenteuern, Vergnügungen, Reisen, Filmpremieren, Banketts hineingerissen. Sie bricht 
er zusammen, noch einmal gelingt es ihr, die Krankheit zu überwinden. Von neuem stürzt sie sich in Genuß und 
a Leben. Der Krieg überrascht sie bei Filmarbeiten in Italien. Nach der Besetzung Frankreichs im Jahre 1940 wird _ 
ne sie durch ihren Vater, der in der Vichy-Regierung eine wichtige Stellung erhält und ein alter Freund von Otto Abez, das Zeichen zum Losschlagen, und dann 
Su, dem deutschen Sondergesandten in Paris, ist, in die Politik hineingezogen. Sie gibt dem Drängen des Grafen Guy 
ee des Voisins-Laverniöre nach und verheiratet sich mit ihm, ohne ihn zu lieben. Ein Selbstmordversuch mißlingt; sie 
en. schenkt einem Mädchen, das sie von einem anderen Mann, den sie wirklich liebte, empfangen hat, das Leben. 

Be Unsere Flucht aus Paris 
ee 1944 — die alliierten Armeen befinden Paris. An dem Gare de l’Est, dem Pariser in Paris ein- 
ee sich im Vormarsch in Italien. die Rote- Ostbahnhof, besteigt sie einen langen Pieher int die 
Zug, der dort für die Frauen und Kinder befreit. 
der „Collaborateurs” bereitsteht. Aub sie noc 
en einige alte Männer sind im Zuge — alles daß die en 
Verwandte derer, die seit 1940 mit den x. 
A ‚pen an der Küste der Normandie, der Deutschen zusammengearbeitet haben und +urdenkmälerer- re Wi 
en Atlantikwall erweist sich als ein Bauwerk die nun die Stunde der Rache fürchten. Für „alten b) erw Be: 
wenig stabiler Art — mit Riesenschritten die Familie Jean Luchaires hat man in verdankt 
rücken die Alliierten an allen Fronten einem Abteil dritter Klasse vier Plätze icht letzt müder Men. 
Br vor. Am 5. August 1944 fällt Saint-Malo, reserviert — vier Plätze für 5 Personen em . deutsch MD #3 Dam sen in den 
- und einen Säugling, denn außer Frau 423 Bahnhof von 
Francoise Luchaire und ihren Töchtern 
auch noch deren Bräutigam, der Schau- 
© spieler Rene Arrieu, den Flüchtlingen bei- 
gesellt. 
 merie abgeriegeit. Nur Leute mit Aus- 
weisen, die von der deutschen Komman- 
dantur ausgestellt sind, werden zugelas- 
steig läuft ein Vorortzug ein, mit Arbei- 
ne Wei tern und Arbeiterinnen dicht besetzt. 
Schimpfworte fliegen zu den Flüchtlingen 
hinüber. Wird der Zug denn nicht end- 
lich abfahren? Von Zeit zu Zeit ertönen 
— dann muß alles aus dem Zug heraus. 
Die Hitze des Augusttages drückt auf den 
“mn Bahnhof. Kinder schreien und weinen, 
Frauen bekommen hysterische Anfälle, 
von Zeit zu Zeit wird jemand auf einer 
Bahre davongetragen. Aber der Zug fährt 
nicht ab. Der Tag vergeht, es wird Abend, 
es wird Nacht — die Unruhe unter den 
August bricht an. Noch immer steht der 
= Zug. Gegen 10 Uhr vormittags kommt Jean 
Luchaire zum Bahnhof und macht seiner 
zählt er, wollen die Abfahrt des „Verräter- 
a. zuges“ verhindern und haben nur weni- 
en. Das letzte Bild aus einer sorglosen Zeit: im ge Kilometer 78 
u... Garten der Luchaireschen Villa in Paris sitzt von Paris ent- 
mit einer Freundin zusammen. Wenige Tage nen gesprengt. 3 
darauf beginnt die Invasion; mit der Mutter und So vergeht auch 
die Amerikaner machen mehr als 100000 der Zug an der- 
zusammen, die mit den Nazis zusammen- nutzer der Vor- 
gearbeitet haben. Philippe Henriot, der ortzüge haben 77 
fer, die ihm zuvor sein Todesurteil vor- statt der Be- 
ihr vorbeizukommen. „Ich will Sie rüdk- Endlich, im Mor- 
sichtsvoll darauf vorbereiten“, sagt sie ZU gengrauen des 
Mütter müssen vernünftig sein und an zug den Pariser 
an. Am 12, August 1944 verläßt die Fami- geht, so geht es Einer der größten Verräter in Frankreichs Geschichte war Monsieur Doriot. Der frühere kommunistische Bürgermeister von 
8 lie Luchaire, mit Ausnahme des Vaters doch fort von St. Denis,bei Paris verkrachte sich 1937 mit dem französischen Kommunistenführer Maurice Thorez und gründete eine eigene Partei 
Be und des jungen Bobby Luchaire, der as dem unheimli- gegen Juden und Freimaurer und stellte einen Freiwilligenverband auf, der in Rußland kämpfte. Doriots Wunsch, Mitglied der Re- - 
Be Zwangsarbeiter schon lange in Berlin ist, chenParis, indem gierung Laval zu werden, erfüllte sich nicht. P&tain und Laval sahen den Parvenu über die Schulter an FOTO: REYMOND 


sagt MARGARETE von GERLACH, 
Hessische Tennismeisterin 1950 


Frau Margarete von Gerlach, 19452 Deutsche Tennismeisterin und 1949 Meisterin im Doppel, in diesem Jahr zum dritten 
Male Hessische Meisterin und Dritte der deutschen Rangliste. Eine unserer hervorragendsten Turnierspielerinnen. 


„Im Training muß ich mit dem Rauchen — wie mit allen 
Genüssen —etwas zurückhaltend sein”, erzählt uns die 
Hessische Meisterin. „Dafür bin ich dann umso anspruchs- 
voller in der Wahl meiner Zigarette, wenn — dann kommt 


Daitamdl 


AMERICAN BLEND 


für mich nur die Texas in Frage. Sie ist aromatisch 
und würzig, gibt einem Anregung und Auftrieb 

und ist trotzdem von einer Bekömmlichkeit, wie 
wir Sportler sie besonders zu schätzen wissen.” . 
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sehen konnten, Ich habe eine Kompanie 


ROMAN VON DAPHNE DU MAURIER 


Kriege. So mußt du es ansehen. Joe ist _ 


heute nacht, in alle Ewigkeit. Ein Irr- 
tum in der Beurteilung. Ein falscher 
Entschluß.” 

„Joe würde dir verzeihen. Joe würde 
es begreifen.” 

„Ich selbst kann mir nicht verzeihen. 
Und das ist das Qualvolle.* 

Sein eigenes hartes Verfahren gegen 
den Feind war ihm vergolten worden, 
Maß für Maß, Grausamkeit gegen Grau- 
samkeit, Verrat gebar Verrat, die Eigen- 

die er in diesen letzten Jahren 
in sich selbst entwickelt und gehegt 
hatte, rächten sich nun an ihm. 


„Ich werde ihn-rächen“, sagte er. „Mit 
jedem Leben, das ich ihnen raube. Keine 
Schonung mehr! Kein Pardon! Keiner 
von ihnen soll mir davonkommen. Von 
dieser Stunde an habe ich nur ein ein- 


Es war ein Hohn des Teufels oder des 
allmächtigen Gottes, daß dieser Bote 
kein entfernter Verwandter, sondern 


te ich. Zum Kreuzweg. Entweder aus der 
Tragödie von dieses Knaben Tod zu ler- 
nen, daß Grausamkeit keine Erwiderung 
sei, daß Ehrlosigkeit ihren Gegenschlag 
bereit hielt, daß nach kurzer oder länge- 
rer Frist aus jedem Freund ein Feind 
werden mußte, wenn man kein Urteil 
als das eigene anerkannte; oder aber 


Ich Besitz von ihm ergriffen hatte und 
daß nichts, was ich sagen oder tun 
konnte, ihm in Zukunft zu helfen ver- 
mochte. Wären wir Mann und Frau oder 
ein wirkliches Liebespaar gewesen, so 
hätte ich vielleicht im täglichen vertrau- 
ten ihn zu besänftigen; 
doch das &k und die Umstände 
hatten aus mir nur einen Schatten seines 
Lebens gemacht, ein Gespenst von dem, 
was hätte sein können. Er war heute 
nacht zu mir gekommen, weil er mich 
brauchte, aber weder Tränen noch Pro- 
teste, noch Liebesschwüre und Zärtlich- 
keit hätten ihn davon abhalten können, 
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dem trüben, bösen Stern zu folgen, der 
ihm winkte. 

Während der folgenden sechs Monate 
war Richard ständig in Radford. Der 
Grund, der dafür angegeben worden 
war, daß nämlich die Befestigungen vom 
Mount Batten und Mount Stamford von 
hier aus beobachtet werden müßten, war 
durchaus wahr, aber den zusammenge- 
preßten Lippen meines Bruders, und Per- 
cys und Philippas Art, rasch das Thema 
zu wechseln, wenn der General erwähnt 
wurde, konnte ich entnehmen, daß meine 
Gegenwart im Hause als der wahre 
Grund dieser sonst ein wenig eigentüm- 
lichen Wahl des Wohnsitzes angesehen 
wurde, Und wenn Richard mit seinem 
Stab kam, um ein oder zwei Nächte im 
Haus zu verbringen, und ich sogleich zu 
einem Abendessen im t&te-ä-töte gela- 
den wurde, so zerstörte das alles, was 
von meinem guten Ruf noch übrig sein 
mochte. Aber das Bewußtsein meiner 
'Krüppelhaf t, das jetzt auf so 
glückliche Art verwischt und, wenn er 
zu mir nach Radford kam, vergessen 
«werden konnte, hätte an mir als dauern- 
der Vorwurf gen wenn ich unter sei- 
nem Dach in B d leben würde, Das 
Gefühl meiner Hilflosigkeit und Minder- 
wertigkeit hätte wie ein Wurm an mei- 
ner Seele und wenn Richard 
auch noch so gut und liebevoll gewesen: 
wäre, so hätte ich doch, wie in einer 
höllischen Eingebung, denken müssen: 
„Es ist nicht das, was er braucht.” 

Das war mein größter Fehler: es man- 
gelte mir an Demut. Obgleich sechzehn 
Jahre strenger Zucht mich gelehrt 
hatten, meinen Zustand zu ertragen und 
wich mit ihm abzufinden, war ich doch 
zu stolz, um dieses Brandmal mit mei- 
nem Geliebten zu teilen. O Gott, was 
hätte ich darum gegeben, mit ihm gehen 
und reiten zu können, Anmut und Be- 
weglichkeit zu besitzen. 

Selbst eine Zigeunerin am Straßen- 
rand, eine Bettlerin in der Gosse hatte 
damals mehr Würde als ich. Er lächelte 
hinter seinem Wein und sagte zu mir: 
„Nächste Woche kommst du nach Buc- 
land. Oben im Turm gibt es ein Zimmer, 
das über das Tal bis zu den Bergen 
schaut, Du könntest dort liegen, Honor, 
und von der Vergangenheit träumen. 
Und abends würde ich zu dir kommen 
und neben deinem Bett knien, und wir 
würden glauben, der Apfelbaum in Lan- 
rest stehe noch in Blüte und du seist 
achtzehn Jahre.” 

ich konnte das Zimmer nach seiner 
Beschreibung vor mir sehen. Und das 
Fenster, das nach den Bergen blickte. 
Und unter mir die Zelte der Soldaten. 
Und die Fahne, die, scharlachrot und 
golden, vom Turme wehte. Ich konnte 
auch jene andere Honor sehen, die ne- 
ben ihm über die Terrasse schritt und 
seine Frau gewesen wäre. 

Und dann lächelte ich ihm zu und 
schüttelte den Kopf. „Nein, Richard“, 
sagte ich. „Ich will nicht nach Buckland 
kommen.” 

Im Januar wurde Richard Sheriff von 
Devon, und mit dieser erhöhten Amts- 
gewalt konnte .er frische Truppen aushe- 
ben und Rekruten einstellen, aber seine 
Methoden waren niemals nach den 
Herzen der Kommissäre der Grafschaft. 
Er setzte sich hart über ihre Gefühle 
hinweg, verlangte Mannschaften un. 
Geld als sein Recht, und unter dem ge- 
ringsten Vorwand ließ er einen Land- 
edelmann festnehmen und in den Ker- 
ker werfen, bis ein Lösegeld gezahl! 
wurde, 

Das war kein Gerücht, das mein Bru- 
der verbreitete, sondern Richard gab es 
ganz offen zu. Immer skruppellos, wenn 
es um Geld ging, war ihm jetzt, da eine 
Armee zu besolden war, jedes Maß ver- 
lorengegangen. 

Er wurde täglich verhaßter, aber bei 
dem gemeinen Volk genoß er Achtung. 
Seine Truppen waren ihrer Disziplin 


Meu hinzugekommenen Lesern wirdauf Skeilum Grenvile, auf dessen Kopf ein 
ee Wunsch(Postkartegenügf)derbisherer- in deinem Dienst gestorben, und das Preis gesetzt ist, der Rotfuchs, auf den 
a schieneneTeildesRomansnachgeliefert hatte er sich gewünscht.” man mit Fingern zeigt, ein Beispiel 
nn „Nein”, sagte er dumpf, „Es war mangelnder Ritterlichkeit, ein abscheu- 
ee Unsere letzte Fortsetzung schloß: meine Schuld. Meine Schuld — jetzt, licher Gegensatz zu seinem allgemein 
a „Was ist geschehen?” fragte ich. beliebten Bruder. 
„Ich werde .acı sehr früh auf sein”, sagte 
„Richard“, flüsterte ich, „Richard, mein 
einziger Geliebter...“ Aber er stand 
en die Vorhänge zur Seite und stand im 
ee Licht des Mondes; die Hände lagen auf 
Der 
Neuigkeiten gehört habe, aber sie wußte von 
ger nichts. später, als sie das Tablett 
holen kam und meine Vorhänge schloß, sah sie 
Einer ihrer besten jungen Offiziere soll 
„Wie heißt er?” 
Ich legte meine Hand auf 
„Sprich zu mir“, sagte ich, „wenn es > 
„Sie haben ihn gehängt“, sagte er. 
sie ihn gehängt.” | Ruhm und Welterf 
a. Nun war die Ungewißheit gebrochen, ein Weg zu und W; 
und der lange Tag voll Zwang und KEINE STRASSE DES UNGLUCKS 
zen ee mir. Ich ne un der später vom Autor auch als Theaterstück auf die Bretter gebracht wurde. Nun ist der Dichter, 
a ichterung, un der in der Schweiz lebt, nach Paris gefahren, um seinen Roman „Therese Etienne“ als Theaterstück 
ergreift, wenn die Krise vorüber ist, „mzusgrbeiten. Und noch Maß für die Viviane Romance, 
und das Leid nicht unser eigenes Leid ist. große 
Ä mr Ich mit der er sich in einer intimen Pariser Bar getroffen hat. Viviane, die berühmte Carmen des 
a Dies war Richards Kampf. konnte Films, wird nun die Gestalt der Therese, die sie besonders liebt, auf der Bühne verkörpern, vorüber- 
a ‚nicht für ihn kämpfen. Ich konnte ihn gehend dem Film Ade sagen und wieder zur Sprechbühne zurückkehren FOTO: FRANCE-SCOOP 
Een. nur im Dunkel an mich drücken. 
seine Stimme war ‘gebrochen, hatte 
| nichts von ihrem gewohnten Klang, ziges Ziel im Leben — die Rebellen zu 
se „hat den Plan verraten, und so haben töten!“ 
Be sie den Jungen erwischt. Ich ging selbst Da wußte ich, daß sein schlechteres 
bis an die Mauern der Festung, um mit Richard Grenviles Sohn sein mußte. Und 
NE Robartes zu verhandeln. Ich bot ihm je- all das bedachte ich, als ich jetzt Richard 
Re desLösegeld, jeden Austausch an. Erant- in meinen Armen hielt. Nun seien wir 
wortete mir nicht einmal. Und während zur Krise in seinem Leben gelangt, dach- 
ae : ich dort stand und wartete, haben sie 
Rs ihn oberhalb des Tores gehängt.” 
ee Er konnte nicht weiter, Sein Kopf lag 
nn, ; auf mir, und ich hielt seine Hände, die 
Be sich wild an die vielfarbig zusammen- 
gestückte Bettdecke klammerten, 
ee ? „Morgen“, sagte ich, hätte es das- 
ae selbe sein können. Eine Kugel durch 
ee - den Kopf, ein Stoß einer Pike, ein un- nichts zu lernen, Monate und Jahre das- 
a glücklicher Fall vom Pferd. Das ge- selbe zu tun wie bisher, jedem Rat taub 
. schieht alle Tage, Eine Alltäglichkeit im bleiben, skrupellos, verbittert, der 
16 


- 
ZU DER INTERNATIONALEN ATMOSPHÄRE DER DRINKS VOM MARTIN BIS 
PRSRIE-OYSTER GEHURT DIE ZIGARETTE DER INTERNATIONALEN EXTRBAKLASE 


a waren die beiden Freundinnen Ga- 
UNZERTRENNLICH BIS IN DEN TOD ‚,ieie Karmann (links) und Marie- 
Eve Fersing (rechts). Vor ein paar Jahren, am feierlichen Tag ihrer Erstkommunion, hatten sich 
die beiden kleinen weißgekleideten Mädchen, als sie die Kirche ihres Dörfchens in Lothr. ver- 
ließen, das kindliche Versprechen treuer unverbrüchlicher Freundschaft gegeben. Nun hat die 
13jährige Gabrielle ihr Versprechen in rührendster Form gehalten: am Grab ihrer Freundin und 
Cousine Marie-Eve brach sie schluchzend zusammen. Wie sollte sie weiterleben können, ohne die 
Freundin, mit der sie seit Jahren von früh bis abends beisammen gewesen war. Unfaßbar leer stand 


„Hier im Norden sind vier Außen- 
forts in einer Reihe”, sagte er, „das 
Pennycomequick, das Maudlyn,. das 
Holiwell und das Lipsonfort,. Ich habe 
vor, alle vier zu erobern. Und bin ich 
einmal dort, so kann ich die Geschütze 
gegen die Festung selbst drehen. Den 
Hauptangriff werde ich auf das Fort 
Maudlyn lenken, denn die anderen 
haben mehr den Zweck, uns zu täu- 
schen.” Er war in bester Laune, wie 
immer vor einer größeren Aktion, und 
plötzlich sagte er zu mir, während er 
die Karte zusammenfaltete: „Du hast 
meine Burschen niemals in voller 
Kriegsbemalung vor der Schlacht ge- 
sehen. Würde dich das interessieren?“ 

ich lächelte. „Willst du mich zu dei- 
nem Adjutanten machen?“ 

„Nein. Aber ich werde dich durch 
die Stellungen führen.“ 

Das war ein Anblick, dessen ich mich 
noch heute, da alles vorüber ist und 
von der Belagerung von Plymouth nur 
noch die Chronik der Stadt zu berichten 
weiß, mit Staunen und Stolz erinnere. 
Die Hauptmacht von Richards Armee 
lag auf den Feldern hinter dem Dörf- 
chen Egg Buckland, und da unser Kom- 
men eine Überraschung war, standen 
die Leute nicht zur Besichtigung in 
Paradestellung, sondern waren mit den 
Vorbereitungen für den bevorstehen- 
den Angriff beschäftigt. 

Das erste Zeichen, daß der General per- 
sönlich erschien, war die Achtungstellung 
der Wachen vor dem Lager, und sogleich 
hörten wir einen Trommelwirbel, ge- 
folgt von einem zweiten in einiger 
Entfernung, und dann einem dritten 
und einem vierten, so daß die Luft rund 
um mich binnen weniger Augenblicke 
vom Trommelwirbel erfüllt zu sein 
schien, denn die Trommeln jeder Kom- 
panie begrüßten die Ankunft des Ge- 
nerals, Und rasch entfaltete sich in der 
kalten, frischen Luft das scharlachrote 
Banner an der Spitze der Fahnenstange, 
von dem die drei goldenen Zinnen 
glänzten. 

Zwei Offiziere näherten sich, grüßten 


Wink zur Kenntnis, und dann wurde 
mein Rollstuhl vom gehoben, 
und ein junger Korpo schob mich 
durch das Lager. 

: Die Infanterie war getrennt von der 
Kavallerie gelagert, und diese inspizier- 
ten wir zuerst, große, sehnige Burschen 
von fünf Fuß zehn oder mehr, denn 
Richard mochte kleine Kerle nicht 
leiden und rekrutierte sie auch nicht. 
Sie sahen braunverbrannt und sauber 
aus, die Wirkung des’ Lebens im Freien, 
wie Richard sagte. 

„Meine Soldaten werden nicdıt in 
Häusern mitten unter ni Dorfleuten 
einquartiert“, sagte er. „Das hat immer 
dasselbe Ergebnis — Schlamperei und 
sinkende Disziplin.” 

Wir konnten die winzigen Gestalten 
der feindlihen Wacen wie kleine 
schwarze Punkte auf den äußeren Be- 
festigungswerken sehen, und ich fragte 
mich, wie viele der Grenvileleute rund 
um mich den donnerspeienden Geschüt- 
zen der Rebellen geopfert werden 
mußten. Zuletzt, als es Nacht wurde, 
besuchten wir die Vorposten, und hier 
wurden keine Uniformen gereinigt, 
keine Pferde gestriegeit, sondern die 
Männer standen kampfbereit, schwei- 
gend, regungslos, und wir durften nur 
flüstern, denn wir waren kaum zwei- 
hundert Yards von den feindlichen Stel- 
lungen entfernt. 

Diese Stille war drückend, unheimlich. 
Die Angriffskräfte wirkten im wachsen- 
den Dunkel noch düsterer, sie hatten 
die Gesichter geschwärzt, um weniger 
leicht gesehen zu werden, und ic 
konnte nichts erkennen als das Weiße 
der Augen und die Zähne, wenn sie 
lächelten. 

Die Brustplatten waren für den Nacht- 
angriff abgelegt worden, und in den 
Händen trugen sie scharf geschliffene 
Hellebarden. Ich betastete die Schneide 
der einen und schauderte, 

Auf dem letzten Posten, den wir. be- 
sichtigten, waren die Soldaten weniger 
stramm als bei den andern, und ich 


das Leben vor ihr. Man brachte sie nach Hause, wenige Minuten später starb sie. An gebrochenem 
Herzen. Nebeneinander wurden die beiden Kinder zur letzten Ruhe bestattet FOTO: FRANCE-SCOOP 


wegen so angesehen, daß ihr Ruf weit 
bis in die östlichen Grafschaften drang, 
und so dürfte zum erstenmal der Same 
de” Eifersucht in Herzen und Köpfen 
seiner Kameraden im Kommando ge- 
keimt sein. Sir John Berkeley, der die 
Truppen in ' Exeter befehligte und 
dauernd die Klagen des Volkes über 
Lord Gorings Reiterei und Lord Went- 
worths Infanterie anhören mußte, war 
zweifellos recht zufrieden, wenn er 
seinem obersten Kommandanten, dem 
Prinzen Maurice, melden konnte, daß 
die Truppen Grenviles wohl diszipli- 
niert seien, daß aber die Kommissäre 
in Devon und Cornwall über ihn selbst 
. wenig Gutes zu berichten hätten, und 
daß, trotz allen Grausamkeiten gegen 
die Rebellen, Plymouth noch nicht er- 
obert worden sei. 

Sie erwarten von mir”, sagte Richard, 
„daß ich meine Leute rücksichtslos 
gegen die Mauern anrennen lassen soll, 
und wenn drei Viertel von ihnen bei 
einem Angriff geblieben sind, dann 
kann ich in der folgenden Woche fünf- 
hundert andere rekrutieren. Hätte ich 
unbegrenzte Kräfte zu meiner Verfü- 
gung und Schätze von Munition, dann 
würde ein Bombardement von drei 
Tagen Plymouth in Schutt und Asche 
legen. Doch mit dem wenigen, was ich 
habe, kann ich nicht hoffen, die Festung 
vor dem Frühjahr zu erobern. In der 
Zwischenzeit aber kann ich sie Tag und 
Nacht plagen, und das ist mehr, als Dig- 
by jemals getan hat.“ 

Kurz nach Weihnachten beschloß 
Richard, seinen Sohn Dick mit Herbert 
Ashley, dem Hofmeister, nach der Nor- 
mäandie zu schicken. 

„Denkst du nie daran“, sagte ich 
schüchtern, „ihn zu seiner Mutter nach 
London zurückzuschicken?” 

Er starrte mich an, als hätte ich den 
Verstand verloren. 

„Zurüc zu dieser verfluchten Hexe?” 
sagte er ganz verblüfft. „Und noch mehr 
zum Reptil werden, als er es schon ist? 
Lieber würde ich ihn auf der Stelle zu 
Robartes schicken und hängen lassen.“ 

„Er liebt sie”, sagte ich. „Sie ist seine 
Mutter.” 

„So schnüffelt ein kleiner Hund nach 
dem Köter, der ihn gesäugt hat“, sagte 
er, „aber ist er einmal entwöhnt, so ver- 
gißt er den Geruch. Ich habe nur einen 
Sohn, Honor, und wenn er mir keine 
Ehre macht und nicht der Mann, werden 
kann, als den ich ihn sehen will, dann 
habe ich keine Verwendung für ihn.” 

Er wechselte brüsk das Thema, und 
ee fühlte ich mich daran gemahnt, 
1 


daß ich die Wahl getroffen hatte, 
Freundin, nicht Gattin, Gefährtin, nicht 
Geliebte zu sein, und daß ich kein Recht 
besaß, mich einzumischen, wenn es um 
sein Kind ging. So kam Dick nach Rad- 
ford, um sich von mir zu verabschieden, 
schlang seine Arme um mich, versicherte 
mich seiner Liebe. 

„Wenn Sie nur nach der Normandie 
mitkommen könnten”, sagte er. 

„Vielleicht bleibst du nicht 
drüben“, sagte ich. „Und jedenfalls wird 
es etwas Neues für dich sein, und du 
wirst Freunde haben und dich. wohl- 
fühlen.” 

„Mein Vater will nicht, daß ich 
Freunde habe”, sagte er. „Ich habe ge- 
hört, wie er das Mr. Ashley gesagt hat. 
Er sagte, in Caen seien wenig Engländer, 
und deswegen wäre es besser, dorthin 


- zu gehen und nicht nach Rouen, und ich 


solle mit niemandem sprechen und ohne 
Mr. Ashleys Wissen und Erlaubnis 
nirgends hingehen. Ih weiß aud, 
warum er das alles tut. Weil er Angst 
hat, ich könnte jemandem begegnen, der 
mit meiner Mutter befreundet ist.” 

Auf dieses Argument hatte ich keine 
Antwort, denn ich fühlte, daß es wahr 
war. 

So schiffte sich der Knabe mit dem 
schücternen, wankelmütigen Herbert 
Ashley am letzten Tag des Dezembers 
nach der Normandie ein, in der Tasche 
einen Wechsel über zwanzig Pfund; das 
war alles, was der General im Westen 
erübrigen konnte. Dick nahm überdies 
meine Liebe und meinen Segen mit, 
was ihm nicht viel half. Und während 
die beiden den Kanal zwischen Fal- 
mouth und St. Malo überquerten, unter- 
nahm Richard einen Angriff auf Ply- 
mouth; und diesmal sollte es gelingen, 
das versprach er fest. Ich sehe ihn noch 
in seinem Zimmer über die Karten 
von Stadt und Festung gebeugt, und 
als auch ich einen Blick darauf werfen 
wollte, schob er mir die Karten lachend 
hin und sagte, keine Frau würde sich 
jemals in seinen Notizen und Kreuzen 
zurechtfinden. 

Und er hatte recht, denn ich hatte nie 
eine Karte gesehen, die derart mit 
Punkten und Strichen bedeckt gewesen 
wäre. Doch selbst mein ungeübtes Auge 
erkannte, daß das Netzwerk von Be- 
festigungen tatsächlich sehr stark war, 
denn bevor ein Angriff auf Stadt und 
Festung angesetzt werden konnte, war 
es unerläßlih, den Widerstand der 
Außenforts zu brechen. Er trat neben 
mich und wies mit der Feder auf die 
roten Kreuze, 


Fortsetzung 
jungen Offizier auf Seite 22 


mit den Degen und blieben vor uns 
stehen. Das nahm Richard mit einem 


ist keine Zauberei, und nicht jeder ist ein Ver- 
GESCHICKLICHKEIT brecher. Zaubermeister Yano spielt sein falsches Spiel mit 
offenen Karıen und unter den Augen der Polizei. Stundenlang steht er in der Polizeischule vor 
den Polizisten und zaubert. Die braven Schupos sind vollkommen fertig — aber noch lange nicht 
fingerfertig. Immerhin werden sie künftig jeden Falschspieler entlarven können. Zu einem gemüt- 
lichen Skatabend mit Meister Yano wollen sie es aber trotzdem nicht kommen lassen FOTO: PRINZ 
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URECHT-QUALITÄT DUFT FRISCHE 


DIE WOCHE VOM 22. BIS 28. OKTOBER 1950 


Die konstruktiven Tendenzen in der Zuge haben sich durchgeselzi und scheinen positive 


Ergebnisse in den Verhandlungen um den 25 


. X. zu garantieren. Ob sich damit eine Periode der 


anbahnt, ist vorerst zweifelhaft, Weitere 


ehrlichen, ethisch fundierten Fried 


kıisenhafte Entwicklungen sind für die nächste Zeit nicht ausgeschlossen und werden die Völker 


auf die Probe stellen, ob es ihnen mit einem 
ihrer von Ehrgeiz und Machtstreben bestimmten Ziele, Ernst ist. 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Vielleicht 
“ sehen Sie am 23. X. noch gar nicht 
recht, wie Sie in Ihrer Sache weiterkommen 
sollen. Versuchen Sie zunächst, mit Ihren 
inneren Hemmungen fertig zu werden. Nach 
dem 25./26. X. finden Sie eine glückliche Lö- 
sung. 
1.—9. Januar Geburene: Sie scheinen wenig 
konsequent zu sein. Obwohl Sie sich vorge- 
nommen hatten, dieses Thema nicht mehr an- 
zuschneiden, tun Sie es am 27. X. wahrscheinlich 
doch. Sie würden den anderen damit nur ver- 
bittern. 
10.—20. Januar Geborene: Sie verlangen Dinge, 
die sich unmöglich miteinander vereinen lassen. 
Oder wollen Sie es vorsätzlich darauf an) 
daß sich ein Mensch, den Sie im Grunde doch 
sehr schätzen, von Ihnen abwendet? 
WASSERMANN 
 21.—29. Januar Geborene: Ergreifen Sie 
= bitte keine Gewaltmaßnahmen, um aus 
den mannigfachen Schwierigkeiten herauszu- 
kommen. Andere können z. Z. besser für Sie 
sprechen als Sie selbst. Arbeiten Sie einst- 
weilen im stillen weiter. 
30. Januar bis 3. Februar Geborene: Hoffentlich 
haben Sie aus dem Vorfall am 19. X. gelernt. 
Überlegen Sie doch einmal gründlich, wieviel 
Sie denen, die mit Ihnen leben, zumuten. 


scheinend fällt Ihnen gar nicht auf, wie exzen- - 


trisch Sie sich manchmal verhalten. 

9.—18. Februar Geborene: Sie haben Viel vor. 
Daß Ihre Aktionen einigen Staub aufwirbeln, 
wird kaum ausbleiben. stellt aber die Tat- 
sache nicht in Frage, daß Sie zn Konstella- 
tionen haben. Der 24./25. X. sind seit langem 
Ihre stärksten Tage. 


FISCHE 

1.—277. Februar Geborene: Vergessen 

f sind die Enttäusch und Depressi- 
——y des Monatsanfangs. n hat sich Ihreı 


angenommen, Sie sind Wieder am Zuge. Dete 
sollten sich nur nicht übernehmen; am 28. X. 
— Sie sonst der Situation nicht gewachsen. 
Februar bis 9. März Geborene: Es war 
ee mit dieser Sache fertig zu werden, 
Wie gut, daß Sie sich nicht dazwischenreden 
ließen und nun wohl bereits hindurch sind. Ab 
26./27. X. wird sich niemand mehr gegen Sie 
ste!len. 
10.—20. März Geborene: Am 22. X. scheint 
Ihnen der Bruch unvermeidliih. Das mact 
Ihnen das Herz schwer. Versuchen Sie aber 
lieber nicht, den Lauf der Dinge aufzuhalten. 
Mitte November werden Sie froh sein. daß es 
so gekommen ist. Am 27. X. können Sie etwas 
für sich tun. 


Ingen 
Er Möglichkeiten. Eine grundsä Um- 
stellung scheint notwendig zu werden. Machen 
Sie am 23. X. den Anfang. Gehen Sie energisch 
vor, - bleiben Sie sachlich! 
31. März bis 9. April Geborene: Verschaffen 
Sie sih am 24. X. Gewißheit, ob man Ihnen 
noch so gzwogen ist, wie man Ihnen vo 
Woche beteuerte. Die Zeit arbeitet jetzt n 
unbedingt für Sie, — darüber müssen Sie sich 


klar sein. 

16.—20. April Geborene: Am 25. X. treten Sie 
in den Vordergrund. Ein schöner und erfolg- 
reicher Abschnitt beginnt. Die Liebe beflügelt 
Sie. Es ist überflüssig, daß Sie sich Gedanken 
um die Beständigkeit des Glücks machen, 


‚ STIER 

21-2. April Geborene: Sie müßten 

"schon mit Blindheit geschlagen sein, 
wenn Sie am 25./26. X. nicht bemerkten, wiıe- 
viel Herzlihkeit man Ihnen entgegenbringt. 
Eina günstige Verbindung, an die Sie schon 
u dachten, läßt sich jetzt leicht her- 
stellen. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Ihre Ruhe und 
Besonnenheit hat man immer hochgeschätzt. 
Beides lassen Sie etwas vermissen. Dabei 
sind doch die Schwierigkeiten eigentlich gar 
nicht derart, daß Sie befürchten müßten, 
bezwängen sie nicht! 
11.—20, Mai Geborene: Die Auseinandersetzung 
ist längst fällig, und es ist richtig, daß Sie 
entschlossen sind, den Fall eindeutig zu klären. 
Es dürfte Sie allerdings ziemlich be- 
anspruchen. Ein guier 22. X., der 27. X. un- 
ausgeglichen. 


ZWILLINGE 
21.30. Mai Geborene: Wenn Sie auch 
‘ das Gefühl haben, in dieser Woche auf 
der Stelle zu treten, so dürien Sie doch nicht 
übersehen, daß sich Ihre Position, besondars 
Ihre Rechtslage gebessert hat. Am 23. X. be- 
zieht man Sie ein. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Dieser 22./23. X. 
wird Ihnen wahrsceinlich gar nicht so gut ge- 
fallen wie das letzte Wochenende. Wieso er- 
warter. Sie aber auc, daß alle Tage Sonntag 
ist? Lassen Sie sich von Ihren Stimmun- 
gen nicht so unterkri 
11.—20. Juni«Geborene: Falls Sie am 19./20. X. 
noch nichts von Ihrem Glück ahnen, am 24. u. 
25. X. werden Sie nicht mehr daran zweifeln, 


ben, pn Preisgabe 


daß man viel mit Ihnen vorhat. Verlieren Sie 
aber ‚bitte deswegen nicht alle Maßstäbe. 


Ü KREBS 
| 22. Juni bis 1. Juli Geborene: Lassen 
@ Sie sich am 23. X. nicht ablenken. Et- 
was Neues bietet sich an, und Sie sollten zu- 
. ren Private Rücksicht zu nehmen, ist in 
esem Augenblick ein eo Verlangen; 
sprechen Sie sich später darüber a 
2.—11. Juli Geborene: Die zehn 
haben Sie mitgenommen. Weitere A 
brauchen Sie jedoch nicht mehr zu befür 
Sollte Sie am 26./27. X. d zur Kritik 
reizen, dann üben Sie sie bitte möglichst 
schonend. 

12.—22. Juli Geborene: Man neidet Ihnen Ihre 
Erfolge. Geben Sie am 24./25. X. um des lieben 
Friedens willen nach; Sie können es sich lei- 
sten. Am 27. X. könnten Sie eine weitere Be- 
stätigung erhalten, daß Ihre Position gut ist 
und stabil bleibt. 

23. Juli bis 1. August Geborene: Was 
machen Sie denn für ein Wesen! Im 
Grunde fühlen Sie sich doch nur in Ihrer Eitel- 
keit gekränkt. Es muß Ihnen schließlich ja 
nicht immer alles durchgehen. Handeln Sie am 
78. X., aber mit Vernunft! 
2.—12. August Geborene: Man sa 
Lobendes. Sie lassen sich daten 
nicht Ihren Blick trüben. Wenn Sie vorn beiben 
wollen, dürfen Sie sich keine Nachlässigkeiten 

iden kommen lassen. Im November 
müssen Si» sich beweisen. 
13.—23. August Geborene: Am 24./25. X. geht's 
Ihnen gut, am 27. X. haben Sie das unbehag- 
liche Gefühl, daß irgend etwas nicht stimmt. 
Suchen Sie zu ergründen, was es sein könnte. 
Die Folgen eines Zerwürfnisses hätten Sie 
allein zu tragen. 
JUNGFRAU 
August bis 2. September Geborene: 
® Die Wendung zum Guten, die es bei 
Ihnen genommen hat, müßte sich in diesen 
Tagen eigentlich schon durch manche konkreten 
Erleichterungen bemerkbar machen. Am 28. X. 
eine Unsicherheit. 
3.—13. September Geborene: Vor direkten An- 
griffen bleiben Sie verschont. Aber am 
28./39. X. wird sich's zeigen, daß man noch 
keineswegs gut auf Sie zu sprechen ist. Das 
a Anlaß genug sein, sich unauffällig zu 


erhalten. 
September Geborene: Nach dem x 
könnte sich Ihre Situation vorüb 
lich Seien Sie vorsichtig in 
Unternehmung schonen Sie auch Ihre Ge- 
sundheit. Lediglich der 27. X. ist krisenfrei. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 
=@2 Das Durcheinander bei Ihnen ist beacht- 
lich. Sie müssen eine einheitlichere Linie ver- 
folgen. Achten Sie auf das, was um Sie herum 
vor sich geht. Reagieren Sie am 23. X. kühl. 
3.—13, Oktober Ge : Am 24. X. treffen 
Sie sich wieder. Sie werden glücklich und zu- 
gleih ein bißchen enttäuscht sein. Das liegt 
aber an Ihnen beiden. Außerdem besagt es 
weniger, als Sie folgern möchten; man kann 
doch nicht immer in Hochstimmung sein. 
14.—23. Oktober Geborene: Ein 24./25. X., wie 
Sie ihn sich nur wünschen können. Fast sieht 
es so aus, als ob Sie Heiratspläne schmieden. 
Was Sie in den Monaten ne für ein Problem 
hielten, ist nun keines 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 
© In dieser Wocde werden Sie sic 
einig. Was Sie in die Sache hineinstecken 
müssen, wird schon bald seine Früchte tragen. 
Am 25./26. X. erfahren Sie eine bisher noch 
unbekannte wichtige Einzelheit. 

3.—12. November Geborene: Sie finden sih — 
gemessen am Vormonat — schwer zurecht. 
Lassen Sie sich aber besonders am 26./27. X. 
diese Unsicherkeit nicht anmerken. Für Novem- 
ber sind die Aussichten wieder besser. 

13,—22. November Geborene: Sie haben voll- 
endete Tatsachen geschaffen, nun wird man Sie 
in Ruhe lassen. Daß Sie mit Ihrem Partner zu- 
sammenbleiben wollen, war die beste Ent- 
scheidung, die Sie treffen konnten. Ihr bester 
Tag: der 22. X. 

SCHÜTZE 


Abwarten. Ihre Widersacher haben "sich zu früh 
gefreut, wenn Sie meinten, Sie würden an die- 
- Tagen auf »in abgekartetes Spiel herein- 
len. 

3.—12. Dezember Geborene: Man sieht auf Sie. 
Aber aus den lange Zeit recht kritischen Blicken 
sind anerkenneade und freundliche geworden. 
Da« erleichtert Ihnen die Arbeit wesentlich, und 
Sie machen schnelle Fortschritte. 

13.—21. Dezember Geborene: Bis zum 24. /135.xX 
geht alles gut, — beinahe zu glatt und einfach. 
Sie begehen hoffentlich nicht den Fehler, sich 
Ihr Glück als ein persönliches Verdienst anzu- 
rechnen. Die kommende Ernüchterung würde 
Sie sonst peinlich überraschen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 22. UND 28. OKTOBER 1950 


In dieser Woche werden Kinder geboren, die sich vorwii 
vornehmen Persönlichkeiten entwicke Es erscheint gewiß, daß sie eine tliche 


machen werden, Sie haben auffallendes Glück bei Prauen und 


machen sicherlich eine glänzende 


Partie. Ob sie eine tiefere Problematik interessiert, dürfte kaum zu erwarten sein. Das tut aber 


weder ihrem Ansehen noch ihren Chancen Abbruch. 


übelnehnmen kann, 


Sie gehören zu den Menschen, denen man 


vieles nachsieht, ui sie so viele An Vorzüge besitzen, daß man Ihe ernstlich nichts 


Die Mädchen 
Heiratskonstellationen, daß sie auf ihre 


sind zumeist auffallende Erscheinungen. Sie haben derart gute 
Begabungen sein 


kaum angew 
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Unter 
23. November bis 2. Dez. Geborene: 
Der Haut-Creme 
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ERFOLGREICHE DEUTSCHE IN AMERIKA — AUS DER CHRONIK DER ASTORS 


Kanonendonner,Glockenläuten, festliches Ge- 
dränge in der Bundeshauptstadt New York. 
Selbst von den Dächern der girlandenge- 
schmückten Häuser lugen erregte Menschen 
hinüber zu dem mit rotem Samt verkleideten 
Balkon der Bundeshalle.- Da brandet tosender 
Jubel auf, ein barhäuptiger, ernster Mann tritt 
an die Brüstung, legt die Rechte aufs Herz und 
verneigt sich mit großer Würde. Ein untade- 
liger Weltmann wird gleich darauf als erster 
Präsident der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika eingeschworen. 

Unter der Menge, die Washington an diesem 
denkwürdigen 30. April 1789 zujubelt, steht 


Zur Erinnerung an Johann Jakob Astor schufen wir 


EINE VIRGINIA-CIGARETTE 
IM KONIGSFORMAT MIT KORKMUNDSTÜCK 


auch ein junges Ehepaar. Johann Jakob Astor, 
der vor kaum fünf Jahren pfennigarm aus 
seiner süddeutschen Heimat hier ankam, fühlt 
tiefe Dankbarkeit für das Land, das ihm Ge- 
legenheit zur Entfaltung seiner starken Talente 
gewährt hat. Das Ansehen des aufstre- 
benden jungen Geschäftsmannes bei seinen 
Mitbürgern ist im steten Wachsen; er ist 
Mitglied der Loge, der „Deutsche Gesellschaft”, 
Kirchenältester geworden. Auch das sind Stu- 
fen nach oben für ihn, der sich binnen weniger 
Jahrzehnte zum größten Unternehmer seiner 
Zeit und zum reichsten Mann der Neuen 
Welt aufschwingen wird. 


= 
en 
= 
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Wir wählten für die ASTOR ein sehr langes Format - 
das Königsformat! -, das neben seiner größeren Tabakmenge 
den Vorzug besitzt, den Genuß und die Bekömmlichkeit 
des Rauchens zu steigern. Je länger eine Cigarette - um so 
weiter der Weg des Rauches von. der Glutzone in den Mund 
des Raschers. Auf diesem 
Weg kühlt sich der Rauch 
ab, unerwünschte Verbren- 
nungsrückstände setzen sich 
dabei im Tabak wie in einem 
Filter ab und verbrennen dann 
in der fortschreitenden Glut- 
zone. Die lange Cigarette ist 
also reiner und süßer im Aro- 
ma - und bekömmlicher dazu. 
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Weit voraus in der Erprobung 


Jahre hindurch wurde SHELL X-100 
MOTOR OEL wieder und wiedermit allen 
Hilfsmitteln der modernen Forschung 
geprüft. Dank seiner veredeinden Zu- 
sätze, der »Additives«, zeigte es sich An- 
forderungen gewachsen, die man vorher 
an ein Autoöl nicht stellen konnte. 


Durch diese mehr als gründliche Erpro- 
bung wurden Erkenntnisse gesammelt, die 
sich nicht ohne weiteres von heute auf 
morgen erwerben lassen. 


Auch unterden schwersten Betriebsverhält- 
nissen bestätigte in den letzten 10 Jahren 
die Praxis das Urteil der Wissenschaft. 


Des Königs General 


(Fortsetzung von Seite 18) 


einen scharfen Verweis erteilte. Der 
Oberst des Infanterieregiments, dem 
dieser Posterl' unterstand, kam herbei, 
um sich zu entschuldigen, und ich er- 
kannte in ihm meinen einstigen Bewer- 
ber, Jos Schwager, Edward Champer- 
nowne. Er verbeugte sich ein wenig 
steif vor mir, dann wandte er sich 
zu Richard und stammelte etliche 
Erklärungsversuche. Die beiden traten 
ein wenig abseits, Als Richard’ wieder- 
kam, sagte er kein Wort; wir kehrten 
zu meinem Wagen zurüc, und ich 
wußte, daß die Inspektion zu Ende war. 

„Du mußt allein nach Radford zurück”, 
sagte er. „Ih werde dir eine Eskorte 
mitgeben. Es ist ganz gefahrlos.” 

„Und die bevorstehende Schlacht?” 
fragte ich. „Bist du deiner Sache sicher?” 


Er schwieg einen Augenblick bevor 
er antwortete, 

„Ja”, sa er dann, „ich habe alle 
Hoffnung, daß es gelingt. Der Plan ist 
gut, und an den Truppen liegt es nicht. 
Wenn nur meine Unterführer zuver- 
lässiger wären.” Er wies mit dem Kopf 
nach dem Posten, den wir eben ver- 
lassen hatten, „Dein alter Hofmacher, 
Edward Champermowne”, sagte er. 
„Manchmal meine ich, er sollte lieber 
eine Schar Enten kommandieren. Wenn 
er seine lange Nase, zehn Meilen vom 
Feind entfernt, über die Karte beugt, 
dann hat er einen Schimmer von Ver- 
nunft, aber gib ihm eine Aufgabe, hun- 
dert Yards vor den feindlichen Stellun- 
gen, und er ist verloren.” 

„Kannst du ihn nicht durch einen 
anderen ersetzen?” ich. 

„Nicht in diesem kritischen Augen- 
blick. Ih muß es mit ihm versuchen“, 


sagte er. _ 

Er küßte mir die Hand und lächelte, 
und erst als er verschwunden war, 
dachte ich daran, daß ich nicht gefragt 
hatte, ob er nur deswegen nicht mit 
mir nach Radford zurückkehrte, weil er 
den Angriff selbst leiten wollte, 

Ich wurde in dem Wagen zu meines 
Bruders Haus zurückgebracht, und mein 
Mut sank. Kurz vor Tagesanbruch be- 
gann der Angriff. Das erste, was wir 
davon hörten, war das Eco des 
Geschützfeuers 
über dem Catt- 
water — ob es 
die Geschütze 
der Festung oder 
der Außenforts 
waren, vermoch- 
ten wir nicht zu 
unterscheiden — 
mittags aber er- 
fuhren wir, daß 
drei der Außen- 
forts erobert 
worden _ seien 
und von den 
Königlichen ge- 


Tageslicht übrig 
war, lauteten 


Plymouth davon 
ab, ob die Re- r 
bellendenBoden, 
den sie verloren 
hatten, zurück- 
gewinnen konn- 
ten, und vor 
allem das Fort 
Maudliyn. 

Wir speisten 
um halb sechs 
in der Halle, 
mein Bruder Jo 
saß obenan, wie 


'Mutterloser 


es Sitte war, zu seiner Rechten Philippa, 
und zu seiner Linken sein kleiner, 
Sohn John. Wir aßen 
schweigend, denn keiner trug Verlan- 
gen nach Tischgesprächen, während 
wenige Meilen von: uns entfernt die 
Schlacht tobte. Wir waren beinahe 
fertig, als mein Bruder Percy, der nach 
Plymstock geritten war, um die neue- 
sten Nachrichten zu hören, hereinstürzte, 

„Die Rebellen haben den Tag_ge- 
wonnen”, sagte er grimmig, „und Gren- 
vile mit dreihundert Mann Verlusten 
zurückgeworfen, Sie haben das Fort von 
allen Seiten angegriffen und endlich, 
vor kaum einer Stunde, zurückerobert, 
Es scheint, daß Grenviles Reserve, die 
ihn unterstützen und den Kampf cnt- 
scheiden sollte, nicht zur rechten Zeit 
eingetroffen ist. Da hat irgendeiner 
einen furchtbaren Fehler begangen.’ 

„Zweifellos derGeneral selber”, sagte 
Jo trocken, „der zu viel Vertrauen zu 
dem Betreffenden hatte.” 

„In Plymstock heißt es, Grenvile habe 
den verantwortlichen Offizier wegen 
Vernachlässigung seiner Pflicht nieder- 
geschossen”, sagte Percy, „und er liege 
jetzt mit einer Kugel im Kopf in seinem 
Zelt. Wer es ist, konnte mir keiner 


"sagen, aber das werden wir bald hörcn.“ 


Ich konnte an nichts anderes denken 
als an die dreihundert Mann, die j.tzt 
unter den Sternen auf ihren Gesichtern 
lagen, und eine tiefe Kriegsmüdigkeit 
erfüllte mich, ein Abscheu vor Kanonen 
und Hellebarden und Blut und Schlä-ht- 
geschrei. Die braven Burschen, die mir 
noch gestern abend zugelächelt hat:en, 
so kräftig, so jung, so vertrauensv ll, 
waren jetzt die Beute der Seemöven, 
die über dem Sund von Pilymonıth 
schwebten und kreisten, und Richard 
war es, mein Richard, der sie in den 
Tod geführt hatte, Ich konnte ihn nicht 
tadeln. Er hatte nur seine Pflicht getan, 
als er angriff. Er war Soldat... 

Als ih mich abwandte, um einen 
Diener zu rufen, der mich fortschieben 
sollte, stürzte ein junger Sekretär in den 
Raum, ein Angestellter meines älteren 
Bruders bei dem Kommissariat von 
Devon, und verlangte, ihn allein zu 
sprechen. 

„Was ist los”, sagte Jo rauh. „Hier 
sind nur Mitglieder meiner Familie an- 
wesend‘“. 


3 


‘ amwenigsten 
DIEORIGINALE STERBEN NICHT München, 
wo Arthur Gräser, gelernter Bildhauer und Dichter, als Dachkammerphilosoph 
ein Spitzwegdasein führt. Mit der „Behördenhorde‘“ hat er ebenso seinen 
Kummer wie mit seinem Hauswirt, der kein Verständnis für seinen eigenartigen 
Kult des Schönen aufbringen kann und die Blumengirlanden und Früchtekörbe 
für Blödsinn hält. Der Alte versucht seine gereimte Weltweisheit in Bild- 
sprüchen als Hausierer zu verkaufen, aber die Polizei hat etwas gegen solche 
unbürgerlichen Existenzen und macht dem Alten das Leben sauer. $o liegt € 
lieber in seinem Bettkasten auf der Wolldecke und dichtet für sich. N g's den 
anderen gefallen oder nicht — er ist dabei glücklich FOTO: ALICE KAHLER 
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„Oberst Champernowne liegt tödlich 
verwundet in Egg Buckland“, sagte der 
Sekretär. „Er wurde nicht in der Schlacht 
getroffen, sondern der General hat ihn 
bei seiner Rückkehr ins Hauptquartier 
mit der Pistole niedergeschossen.” 

Ein tiefes Schweigen folgte. Jo stand 
langsam von seinem Stuhl auf, sehr 
bleich und. verstört, und ich sah, wie 
er sih zu mir wandte und mich an- 
blickte. Und mein Bruder Percy auch 
Und im Nu wußte ich, was sie dachten, 
Edward Champernowne war vor sieb- 
zehn Jahren ein Bewerber um meine 
Hand gewesen, und sie beide sahen in 
diesem plötzlichen Streit nach. der 
Hitze des Gefechts keine militärischen 
Ursachen, sondern ganz private Eifer- 
sucht, die Erledigung einer persönlichen 
Fehde. 

„Das“, sagte mein ältester Bruder 
langsam, „ist der Anfang von Richard 
Grenviles Ende.“ 

Seine Worte klangen kalt wie Stahl 
an mein Ohr; ich rief leise den Diener, 
der mich in mein Zimmer brachte. 

Am nächsten Tage verließ ich Rad- 
ford und reiste nach Mothercombe zu 
meiner Schwester Cecilia, denn es wäre 
unmöglich gewesen, länger unter dem 
Dach meines Bruders zu bleiben. Die 
Vendetta hatte begonnen. 

Mein ältester Bruder, hinter sich die 
ganze Sippe der Champernownes und 
unterstützt von den führenden Familien 
von Devon, wie auch von den meisten 
Mitgliedern desKommissariats, drängte 
auf die Abberufung Sir Richard Gren- 
viles von seiner Stellung als Sheriff 
und als Befehlshaber der königlichen 
Truppen im Westen. Richard antwortete 
damit, daß er meinen Bruder aus Rad- 
ford verdrängte und Haus und Gut zum 
Ausgangspunkt eines neuen Angriffs 
auf Plymouth verwendete. 

Die Friedensverhandlungen zwischen 
König und Parlament waren gescheitert, 
denn der Vertrag von Uxbridge war 
nicht zustande gekommen, und nun 
wurde derKrieg anscheinend rücksichts- 
loser als zuvor weitergeführt. 

Das Parlament sollte eine neue 
Musterarmee gebildet haben, die, nach 
dem Urteil der Sachverständigen, im- 
stande war, jeden Widerstand zu ver- 
nichten, während der König ein Edikt 
erließ, in dem er sagte, daß die Re- 
bellen, wenn sie nicht bereuten, ein 
Ende in Verdammnis, Elend und 
Schande nehmen würden. Der junge 
Prinz von Wales sollte jetzt den Titel 
eines Oberbefehlshabers über alle Kräfte 
im Westen tragen und war nach Bristol 
gereist, doch, da er ein Knabe von kaum 
fünfzehn Jahren war, kam die wirkliche 
Autorität seinen Ratgebern zu, an 
deren Spitze Hyde, der Schatzkanzler, 
stand. 

Ich erinnere mich, daß John Pollexefen 
bei diesen Nachrichten den Kopf schüt- 
telte, 

„Jetzt wird es nichts als Zwietracht 
zwischen dem Rat des Königs und den 
Generälen geben”, sagte er. „Jeder wird 
die Befehle des andern widerrufen. An- 
wälte und Soldaten vertragen sich nie. 
Und während sie zanken, wird die 
Sache des Königs darunter leiden. Mir 
gefällt das nicht.” 

Der Frühjahrsfeldzug hat begonnen. 

Ein Jahr war gekommen und gegan- 
gen, seit ich Lanrest verlassen hatte 
und nach Menabilly übersiedelt war. 

Auf den März folgte der April. Der 
goldene Ginster stand in voiler Blüte. 
Und am Ostertag kam ein Mann ins 
Tal geritten, der die Farbe der Gren- 
viles trug. Er fragte sogleich nach Miss 
Harris, grüßte ernst und reichte mir 
einen Brief. 

„Was gibt es?” fragte ich, noch bevor 
ich das Siegel erbrach, „Ist irgend etwas 
geschehen?“ 

Meine Kehle war so seltsam trocken, 
und meine Hände zitterten. 

„Der General ist in einem Kampf vor 
dem Wellington House in Taunton 
schwer verwundet worden“, antwortete 
der Soldat. „Man fürchtet für sein 
Leben.* 

Ich riß den Brief rasch auf und las 
Richards zitterndes Gekritzel. 


„Liebstes Herz“, hieß es. „Jetzt ist 
wahrhaftiy der Teufel los, Ich werde 
vielleiht mein Bein verlieren, wenn 
nicht mein Leben. Ich habe ein großes 


Ppa, 
men, 
nach 
onen 
eben 
den 
eren \ 
‚gsten 
chen, 


Männer, die wie unser Bootsmann von 
der Unterelbe Tag für Tag draußen 
sind und hart arbeiten müssen, brau- 
chen eine kräftige Kost. Man weiß ja: 
Seeluft macht hungrig. Sie sogen aber 
auch nicht nein — diese Seebären — 
(ob sie es nun zugeben oder nicht) 
wenn. ihnen öfter eine süße Speise, 
ein Pudding, ein Dr.Oetker-Pudding, 
vorgesetzt wird. 

Es gibt ja Puddingsorten, die es den 
Männern so besonders angetan haben, 
wie z. B. Dr. Oetker Rum-Pudding, Gala- 
Schokoladen- oder Mandella-Pudding. 
Aber auch ein Dr. Oetker Vanille-Pud- 
ding — mit Früchten oder Fruchtsaft 
gereicht — wird immer wieder gern ge- 
gessen. - 
Machen Sie daher bitte Ihrem Mann 
öfter die Freude mit einem 


ED DR.OETKER 


Loch im Schenkel unterhalb der Leiste. 


Nun weiß ich, was du leiden mußt. 
Geduld 


Komm, mich 
dich.” 

Ich faltete den Brief zusammen und 
fragte den Boten, wo derGeneral unter- 
gebracht sei, 

„Als ich fortritt, wurde er von Taun- 
ton nach Exeter geführt”, erwiderte er. 
„Seine Majestät hat seinen eigenen 
Leibarzt geschickt, der Sir Richard pfle- 
gen soll. Er war sehr schwach und bat 
mich, unverzüglich zu reiten und Ihnen 
diesen Brief zu bringen.” - 

Ih warf Cecilia, die am Fenster 
stand, einen Blick zu. . 

„Möchtest du Matty auftragen, meine 
Kleider zu packen”, sagte ich, „und 
John fragen, ob er mir eine Sänfte und 
ze. beschaffen könnte? Ich reise nach 

eter.” 


lehren. Ich liebe 


Wir schlugen die südliche Straße nach 
Exeter ein, und bei jeder Rast erwartete 
ich, die Nachricht von Richards Tod zu 
vernehmen, und als ich endlich die 
Hauptstadt von Devon erreichte und die 
große Kathedrale hoch über Stadt und 
Fluß aufragen sah, da war es mir, als 
sei ich seit Wochen unterwegs. 

Richard lebte noch. Er war im Gast- 
hof auf dem Cathedral Square unter- 
gebracht, wohin auch ich mich unver- 
züglich begab. 

Als ich meinen Namen nannte, er- 
schien sogleich ein junger Offizier aus 
dem Innern des Hauses, und irgend 
etwas an seinem frischen Gesicht und 
seiner Haltung war mir so vertraut, 
daß ich einen Augenblick lang zögerte, 
bevor ich ihn ansprach. 

‘ Dann aber löste sein höfliches Lächeln 
mir das Rätsel. 

„Du bist Jack Grenvile, Bevils Junge”, 
sagte ich, und er erinnerte mich daran, 
daß er einmal, kurz vor Kriegsausbruch, 
mit seinem Vater nach Lanrest gekom- 
men war. Ich erinnerte mich auch daran, 
daß ich ihn bei meinem denkwürdigen 
Besuh in Stowe im Jahre 1628 ge- 
waschen hatte, als er noch ein Baby 
gewesen war, aber das erwähnte ich 
nicht. 

„Mein Onkel wird sehr glücklich sein, 
Sie zu sehen”, sagte er, nachdem man 
mich aus meiner Sänfte gehoben hatte. 
„Seit er Ihnen’ geschrieben hat, konnte 
er kaum von etwas anderem sprechen. 
Er hat mindestens schon zehn Frauen 
weggejagt und hat geflucht, sie seien 
zu grob und verstünden ihr Handwerk 
nicht und wüßten nicht, wie man eine 
Wunde zu pflegen habe. Das soll Matty 
tun, sagte er, während Honor mit mir 

cht.” 


un sah, wie Matty bei diesen Worten 
vor Freude errötete und sogleih dem 
Korporal gegenüber, der unser Gepäck 
ablud, eine gebieterische Haltung an- 
nahm. 


„Und wie geht's ihm?“ fragte ich, als 
ich in dem großen Wohnzimmer des 
Gasthofs war. 

„In den letzten drei Tagen besser”, 
.erwiderte sein Neffe. „Als er verwundei 
wurde, bat ich den Prinzen von Wales, 
er möge mir gestatten, mich um ihn zu 
kümmern, ich brachte ihn auch von 
Taunton hierher. Und jetzt will er mich 
nicht wieder fortlassen. Und ich lege 
auch gar keinen Wert darauf, fort- 
zugehen.” 


„Dein Onkel”, sagte ich, „hat gem 
einen Grenvile bei sich.“ 

„Ich weiß nur eines”, sagte der junge 
Mann. „Er hat mehr Vergnügen an der 
Gesellschaft von Leuten meines Alters 
als an seinen Altersgenossen, und das 
sehe ich als großes Kompliment an.“ 

In diesem Augenblick kam Richards 
Diener die Treppe herunter und mel. 
dete, der General wünsche Miß Harris 
augenblicklich zu sehen. Ich ging zuerst 
in mein Zimmer, wo Matty mich wush 
und mir in ein anderes Kleid half, und 
dann, von Jack Grenvile begleitet, 
rollte ich in meinem Stuhl über den 
Korridor zu Richards Zimmer. 


Das Fenster blickte auf den gepfla. 
sterten Hof, und als ich eintrat, schlug 
die große Glocke von der Kathedrale 
vier Uhr. 

„Zum Teufel mit der verdammten 
Glocke”, sagte eine vertraute Stimme, 
die kräftiger klang, als ich zu hoffen 
gewagt hatte, aus den Vorhängen her- 
vor, die das Bett in der Ecke verbargcn. 
„Ein dutzendmal habe ich den Bürger- 
meister dieser verdammten Stadt er- 
sucht, die Glocke nicht schlagen zu 
lassen, aber nichts dergleichen ist ge- 
schehen. Harry, um Gottes willen, 
notier das.” 

„Sir“, antwortete eiligst ein hoc- 
gewachsener junger Mensch, der am 


Fußende des Bettes stand und ein Wort’ 


auf eine Tafel schrieb. 

„Und schieb die Kissen zurecht, ja?! 
Nicht so, du ungeschickter Schlingel. 
Wo, zum Teufel, steckt Jack? Jack ist 
der weiß, wie ich lieoen 

„Hier bin ich, Onkel“, sagte sein 
Neffe, „aber jetzt wirst du mich nicht 
mehr brauchen, Ich habe dir jemanden 
mitgebracht, der zartere Hände hat 
als ich.” 

Er rollte lächelnd meinen Stuhl an 
das Bett, und ich sah, wie Richard seine 
Hand ausstreckte, um die Vorhänge zu- 
rückzuschieben. 

„Ach”, sagte er und seufzte tief, „end- 
lich bist du gekommen.” 

Er war totenblaß. Und seine Augen 
wirkten, vielleicht im Kontrast zu ier 
Blässe seines Gesichts, größer. Seine 
rötlich-braunen Haare waren kurz ge- 
schnitten, und das gab ihm einen selt- 
sam jugendlichen Ausdruck. Zum ersten- 
mal bemerkte ich an ihm eine Ähnlic- 
keit mit Dick. Ich nahm seine Hand und 
hielt sie fest. - 

„Als ich deinen Brief gelesen hatte”, 
sagte ich, „habe ich nicht gezögert.“ 

Er wandte sich zu den beiden Bur- 
schen, die am Fußende des Bettes stan- 
den, seinem Neffen und dem andern, 
den er Harry gerufen hatte. 

„Hinaus mit euch zweien“, sagte er, 
„und wenn der verdammte Arzt seine 
Nase sehen läßt, so sagt ihm, daß er 
zum Teufel gehen soll.” 

„Sir“, erwiderten sie, schlugen die 
Hacken zusammen, und ich hätte schwö- 
ren können, daß der junge Jack Gren- 
vile, als sie das Zimmer verließen, 
seinem Kameraden zuzwinkerte, 

Richard hob meine Hand an seine 
Lippen und bettete sie dann an seine 
Wange. „Das ist ein guter Scherz des 
Allmächtigen“, sagte er. „Du und ich mit 
zerschlagenen Beinen.” 


(Fortsetzung im nächsten Heit) 
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(Fortsetzung von Seite 14) 


steller und Arzt Louis Ferdinand Celine, 
die Radiokommentatoren Georges Oltra- 
mare und Jean-Herold Paquis, den Schau- 
spieler Robert Le Vigan und viele andere. 
Am nächsten Tag trifft auch Frau Abetz 
im Kraftwagen ein und erzählt, Pierre 
Laval und seine Regierung befänden sich 
pereits in Freiburg im Breisgau. 

Luchaires finden endlich Zimmer in 
einem drittrangigen Hotel. Brigitte, die 
inzwishen auch noch erkrankt ist, wird 


Amerikaner in der Normandie sei ge- 
stoppt, so wird erzählt, ein optimistisches 
Gerücht jagt das andere, und alles wird 
geglaubt, weil jeder es glauben will. 


„Wir packen die Koffer gar nicht aus”, 
t Madame de Brinon, „nächste Woche 
kehren wir ja ohnehin nach Paris zurück.” 


Vorläufig sieht es allerdings kaum da- 
nach aus, denn Paris ist inzwischen in den 
Händen der F.F. I. (Forces Frangaises 
de I’Interieur — Innerfranzösische Streit- 
kräfte) und der Alliierten. Am 24. August, 
spät abends, wird Madame Francoise Lu- 
chaire am Telefon verlangt. Es ist ihr 


„Alle meine Filmrollen wiederholten sich wie zum Hohn — diesmal aber war es kein Spiel; sondern 
bitterer Ernst“, schrieb Corinne 1944 in ihr Tagebuch. Diese Szene aus ihrem Film „Ich warte auf 
dich“ erlebte sie mit erschreckender Eindringlichkeit wieder bei der überstürzten Flucht aus Paris vor 
den näherrückenden Alliierten, als Corinne mit ihrer Mutter über gesprengte Gleisanlagen hinweg 
viele Kilometer weit marschieren mußte, um den nächsten Zug zu erreichen FOTO: REYMOND 


gebadet und zu Bett gebracht, und end- 
lih kann auch Corinne sich schlafen legen. 


Aber kaum hat sie sich von den An- 
strengungen der Flucht ausgeruht, da 
stürzt sie sich aufs neue in den Strudel: 
laute und stürmische Nächte, ausgefüllt 
mit den schweren Weinen des Rheins, mit 
geshmuggelten amerikanischen Ziga- 
retten, mit Bakkarat und Roulette. Einer- 
lei, ob es Deutsche sind oder Franzosen, 
ob Ungarn oder Japaner: ein Taumel hat 
Baden-Baden befallen, und wenn ge- 
iegentlih Fliegeralarm gegeben wird, 
weil feindliche Bomber im Anflug sind 
auf Stuttgart oder Freiburg, so verleiht 
dass der Weltuntergangsstimmung nur 
noch besonderen Reiz: glaubt man doch 
zu wissen, daß irgendeine Art von ge- 
heimen Abkommen besteht, demzufolge 
Baden-Baden von Bomben und Trüm- 
mern verschont bleiben wird. Wahrlich, 
diese Wochen. in Baden-Baden lassen 
nicht viel davon spüren, daß gleichzeitig 
in Frankreich und Italien, in Rußland und 
Ungarn, in Jugoslawien und vor allem 
in Deutschland selbst täglich Hekatom- 
ben geopfert werden. Die Berliner Phil- 
harmoniker, die Kölner Oper geben 
Gastspiele, und Nacht um Nacht rollt die 
Rouletiekugel... Niemand scheint in 
Baden-Baden auch nur zu ahnen, daß 
seine Tage gezählt sind, zumindest die 
Tage der Freiheit. Die Offensive der 


Mann, der aus Saint-Die telefoniert. Mit 
bebender Stimme teilt er ihr mit, daß er 
Paris verlassen mußte, und daß er in der 
Vogesenstadt nur Station gemacht hat — 
in wenigen Tagen wird er bei seiner Fa- 
milie sein und sie dann nicht mehr ver- 
lassen. Das Gespräch wird unterbrochen: 
Jean Luchaire wird dringend aus Belfort 
am Telefon verlangt. 


Eine Stimme, die er nicht kennt, teilt 
ihm mit, daß er von den schon in Deutsch- 
land befindlichen „führenden französi- 
schen Kreisen“ mit dem Posten des Hoch- 
kommissars für Information betraut wor- 
den sei — mit anderen Worten: Jean 
Luchaire soll der Dr. Goebbels der fran- 
zösischen Exilregierung werden, die in 
Bildung begriffen ist. Luchaire erbittet 
Bedenkzeit bis zum nächsten Tag. Nein, 
antwortet man ihm, man brauche seine 
zusagende Antwort „seance tenante* — 
unverzüglich. Hat man Druck auf ihn aus- 
geübt, hat man gedroht, seine Familie 
auszuweisen oder zu verhaften? Niemand 
weiß es. Feststeht nur, daß Jean Luchaire 
schließlich den Posten des Propaganda- 
ministers in der Marionettenregierung in 
Baden-Baden übernahm. Vorsorglich 
hatte er in Paris von seinem Bankkonto 
mehr als eine Million Franken in deut- 
schen und französischen Noten abge- 
hoben, 

(Fortsetzung auf Seite 26) 
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ziert. Unsere 350-jährige Praxis in diesem „englisch 
Verfahren’ ergibt einen hervorragendreinen, trocken 
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wird er sie doch mit besonderer Sorgfalt ausführen, wenn er „ihr“ durch sein 
gepflegtes Aussehen gefallen will. 

Es ist so leicht, sorgfältig rasiert zu sein, wenn Sie sich dazu der Palmolive- 
Rasiercreme bedienen, die das wohltuende Gefühl des Gepflegtseins hinterläßt. 

Palmolive-Rasiercreme ist auf Grund wissenschaftlicher Erkenntnisse und welt 
weiter Erfahrung hergestellt. Auch Sie werden nach ihrem Gebrauch feststellen, 
sich niemals bequemer, angenehmer und hautschonender rasiert zu haben. 
Palmolive-Rasiercreme verhilft Ihnen zu einer raschen und angenehmen Rasur. 


Sie erweicht den härtesten Ihr wohlriechender Schaum trocknet Sie verhütet jeglichen 
"Bart sofort während des Rasierens nicht ein Hautreiz 
P: schont Ihre Haut und macht Ihnen das tägliche Rasieren 
leicht und angenehm. 


Rasur eine Selbstverständlichkeit ist, so | 
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Als dann der 
Luchaires zwei Tage später in Baden- 
Baden aufkreuzte, angefüllt mit Geld, Do- 
kumenten, Wertsachen, Delikatessen, Li- 
kören und Champagner, konnte der 
frischgebackene Minister sich über- 
zeugen, daß es seiner Familie relativ gut 
ging. Die Alarmnachricht seiner Frau, 
ihre Lage sei „unsupportable”, unhalt- 
bar, hatte einen einfachen Grund: ge 
wisse deutsche Dienststellen hatten das 
Gerücht verbreitet, alle französischen 
Flüchtlinge, soweit sie keine offiziellen 
Posten bekleideten, kämen zur Zwangs- 
arbeit in Munitionsfabriken und Gruben, 
um dort zum deutschen Endsieg beizu- 
tragen. Selbstverständlich hatte diese 
Nachricht unter den vielen Nichtstuern 
eine wahre Panik hervorgerufen. 


Marionetten auf politischer Bühne 


Inzwischen hatte der Ge- 
sandte von Vichy in Paris — so 
etwas gab es —, Fernand de Brinon, seine 
Schattenregierung gebildet, und zwar, 
wie er überall erklärte, auf ausdrücklichen 


National 
Bewegung), der das Arbeitsministerium 
übernahm und dem praktisch die Betreu- 
ung der französischen Zwangsarbeiter in 
Deutschland übertragen war; ferner der 
General Bridoux als Minister für die Ge- 
fangenen; der Chef der französischen Mi- 


orma- 


selbstverständlich in ziemlich 
sten Hetze gegen die Alliierten und vor 
allem gegen de Gaulle bestand, eine Tat- 


große Torpedowagen Jean . 


wäre in Frankreich geblieben und hät 
direkte Verbindung mit de Gaulle wm 
den Alliierten aufgenommen, und de 
we. wäre zu Ende, zumindest für Frank. 
re 


Das Leben in Baden-Baden lief in den 
Bahnen weiter, mit ruhigen 
agen und unruhigen Nächten — 
nicht wegen der alliierten Bomben, die 
Nacht um Nacht auf die deutschen Städt 
fielen, um auch den letzten Widerstand 
des Dritten Reichs zu brechen, nein, w. 
gemacht durch Roulettespiei und 
Flirt, durch Alkohol und Nikotin... Da 
kam plötzlich der Befehl: die französische 
Regierung siedelt nach Sigmaringen über, 
und die Familienmitglieder gehen mit 
Und nun geben wir einem Augenzeuge 
das Wort, jemandem, der wie kein zweiter 
berufen ist, von dem Leben der franz}. 
sischen Flüchtlinge und insbesondere der 
Familie Luchaire zu berichten: Madame 
Francoise Luchaire, der Witwe Jean Lu. 
«&haires, der Mutter Corinnes. Hier is 
das, sie für den STERN aufgezeid. 
net hat: 


Sigmaringen, oder die große Ili ısion 
Mit den Augen einer Mutte. 


Wir alle sind uns klar über da 
Grauen, das unsere Abfahrt von Baden 
Baden begleitet. Mein Mann steuert den 
schweren Wagen mit großer Ges:hwin- 
digkeit über die staubigen Landstraßen, 
Ich stehe an der Spitze einer großen Fa- 
milie, für die ich die Verantwortung trage 
— ich wage nicht, mir mein zukünftige 
Leben auszumalen, und doch lege ich mir 
irgendwie Rechenschaft darüber ab. Rund 
um uns die Landschaft ist von überwält- 
gender Schönheit. Bald haben wir die 
Donau erreicht und die kleineren Flüsse, 
die unter einem grauen, tiefverhangenen 
Himmel dahinfließen. Ein wahrer Terror 
wird von diesem Wagnerhimmel ausge 
strahlt. Die Namen der Städte und Dörfer, 
die wir durchfahren, interessieren uns 
nur wenig. Der Wagen rollt sehr schnell, 
Die Kinder möchten gern schlafen. Co- 
rinne ist todmüde, Florence und Monique 
sind es nicht weniger. Corinne wird für 
immer jenen geheimen Ekel von unseren 
Abenteuern zurückbehalten, wälhend id 
doch voller bebender bin. Ic 
hatte keinen großen Koffer mit, nur 

Nirgendwo wir an 
gehalten, denn die Straßen sind prak- 
tisch leer. 


ein gewaltiges Erlebnis. Corinne und id, 
wir haben den Eindruck, in eine Filn- 
kulisse hineinzufahren. Sehr hoch, maje 
stätisch, geheimnisvoli ragt das Schloß 
wie verloren in den Himmel. Wir wub- 
ten nicht, was uns erwartete. Aber Sigma 
ringen war die letzte Zuflucht, und die 
Franzosen dachten, nun seien sie gebor- 
gen. Und schon griff jene legendenhafte 
und erstickende Atmosphäre Platz, die 
uns unseren ganzen Aufenthalt hindurd 
umfangen hajlten sollte. 

Es war acht Uhr abends. Die Donau glid 
einem schmalen Wasserstreif, eingebettet 
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Persil wäscht weich und schonend. Persil verlängert das Leben Ihrer 
kostbaren Wäsche. Sie brauchen also persil-gepflegte Wäsche nicht so 
schnell zu ergänzen. » In der gebrauchten Persil-Lauge können Sie noch 
Ihre Buntwäsche waschen. Auch das hilft haushalten! « Und schließlich 

haben Sie noch die Möglichkeit, bei jedem Doppel- 
. paket Persil 10 Pfennig zu sparen. » Sie sehen: 

es lohnt sich wirklich, immer mit Persil zu waschen! 


r 
. nach der anderen und beklagte sich da. 
über, daß die Deutschen und vor 
Otto Abetz ihn gezwungen hatten, ihne 
nach Deutschland zu folgen. „Wenn jq 
hätte tun können, was ich tun wollte BE 
A sagte er, „dann wäre alles anders, | u 
7 gierung gehörten Marcel Deat an, der 
[4 liz, Joseph Darnand, als „Verteidigungs- 
minister* und Jean Luchaire als schaft 
= tionsminister, besonders beauftragt mit Ebene 
Wenn auch dem Mann die tägliche der Propaganda durch Rundfunk und Relief 
Presse. Von den fünf „Ministern* wurden Wald: 
ee drei, nämlich Luchaire, de Brinon und Irreak 
he Darnand, nach dem Kriege zum 'Tode ver- Hausa 
a urteilt; Deat lebt irgendwo im ‚Versteck, uns, 
re ' die einen sagen in Italien, die anderen in sei de 
Net Spanien, und ist angeblich einer der stiege 
Chefs der „Neonazistischen Internatio- 
er nale”; der General Bridoux entkam auf Betteı 
we ziemlich sensationelle Weise im Jahre tratze 
Se 1948 aus dem Pariser Militärgefängnis wahr: 
en. und lebt seitdem in der Schweiz. Doch zutief 
greifen wir nicht vor. Noch sind wir, im finder 
Be August 1944, in Baden-Baden. Luchaire Zucke 
en ren = begann sofort die Herausgabe der Zei- Fenst 
u La France”, deren Hauptaufgabe Auge 
das \ 
Draul 
sache, die ihn bei seinem späteren seren 
verratsprozeß sehr belastete. Ih v 
5 : Wenige Tage später traf Pierre Laval in unter 
” Baden-Baden ein, von einer einzigen Als wir am Abend Sigmaringen vor drei 
Sorge bewegt: zu erfahren, wie es seiner uns auftauchen sehen, ist es für uns all für 
Tochter Josee gehe, die mit dem Grafen für N 
= von Chambrun verheiratet war. Das Flore 
er x BRMOLNVE "RASGSIER- CREME sal war er nicht sehr besorgt: mit seinem Minu 
auvergnatischen Bauerninstinkt werde er komı 
schon durchkommen, meinte er. So oft er ein 
| Corinne. er gut kannte, begegnete, 
er mit ihr über seine tisch 
inne, die seit mit Jos6ee Laval- dem 
Ein Versuch ‘wird Sie überzeugen, und auch Sie werden sagen: | 
ihm zu geben und ihn zu be- 
ruhigen, meistens ihr das e ( 
PALMOLIVE eingeseift - ist schen halb rasıert. auch. Laval rauchte eine Ziparatie zwischen Kartoffelfeldern, Die ganze Land- richt 
allei 


Mit den Augen der Mutter von Corinne sehen unsere Leser in dieser Fortset- 
zung unseres Tatsachenberichtes das Leben der Familie auf Schloß Sigmari 
Süddeutschland. 


in . Zwischen beiden Aufnahmen von Madame 

liegen 10 Jahre. (Links) mit Corinne 1940 in ihrer Villa in Paris — die strah- 
lendschöne Frau eines berühmten Mannes-. . . das zerfurchte Antlitz der 
Witwe, deren Mann kurz nach dem Kriege als Kollaborateur erschossen wurde, 


und deren Tochter an der Schwindsucht starb 


schaft war eng und ohne Perspektive. Die 
Ebene schien ganz nahe und wie ohne 
Relief. Wir fanden kleine Häuser, im 
Walde verstreut, und auch sie wie etwas 
Irreales, Theaterhaftes. Ein deutscher 
Hausangestellter erwartete uns. Er sagte 
uns, eines dieser Häuser, ein Gasthof, 
sei der Familie Luchaire t. Wir 
stiegen eine verfallene Treppe hoch und 
kamen in ein kleines Zimmer, in dem zwei 
Betten standen, mit einer einzigen Ma- 
tratze. Das Bettzeug war in einem un- 
wahrscheinlichen Zustand, und wir waren 
zutiefst erschrocken, das alles so vorzu- 
finden. Der Raum roch nach heißen 
Zuckerrüben und nach Kartoffeln. Das 
Fenster war vernagelt. Und von diesem 
Augenblick an hatte ich das Gefühl, daß 
wir uns in einem. Gefängnis befanden, 
das wir nicht mehr verlassen würden. 
Draußen kletterten kleine Jungs auf un- 
serem Wagen herum und vergnügten sich. 
Ich versuchte, zunächst einmal die Kinder 
unterzubringen. Im ganzen standen uns 
drei Zimmer zur Verfügung, ein großes 
für Corinne und Florence, ein kleineres 
für Monique und Brigitte, das dritte für 
Florences Mann. 

Ich verlasse die Kinder, und Luchaire 
und ich fahren zum Schloß. Nach zehn 
Minuten empfängt mich die Gouvernante 
und läßt mir ein Essen bringen. Dann 
kommen drei Kammerjungfern. Man hat 
ein riesiges Zimmer zu meiner Ver- 
fügung gestellt, mit zwei großen Toilette- 
tischen und einem großen Fenster, von 
dem aus man die ganze Stadt sieht. Das 
Ganze ist sehr sauber und gepflegt. Mein 
Mann verläßt mich sehr bald, um sich über 
die Organisation des Schlosses zu unter- 
sichten. Ich bleibe einen Augenblick 
allein, von Traurigkeit erfüllt, denn ich 


ngen 
Luchaire 
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ihrer Kindheit, den 
sie über alles liebte und immer bei sich 
hatte, Sie drückte ihn an sich wie einen 
Talisman. Er hatte lange Ohren und eine 
ganz kleine weiße Schnauze. Er war ihr 
wichtigstes Gepäcstük. An der Wand 
hatte sie Fotos aus ihren Filmen an- 
gebracht, aus „Prison sans barreaux“, aus 
„Abandoni” — („Verlassen”) ... 

Später sprach sich herum, daß sie Co- 
rinne Luchaire war, und Besucher kamen. 
Zwei Monate blieb sie in diesem Hotel. 
Ihr Leben verlief eintönig und still, und 
sie beklagte sich nicht. Wahrscheinlich 
hat erst ihre Krankheit sie abgelenkt. 
Sie fühlte, wie wir alle, daß die Schein- 
freiheit, in der wir lebten, eben wirklich 
nur Schein war, und daß wir in Wirklich- 
keit Gefangene waren. 

Corinne frühstückte jeden Morgen um 
11 Uhr in ihrem Zimmer. Sie hatte Brot, 
Butter, Marmelade, Milchkaffee. Meistens 
war sie zu müde, um aufzustehen. Es 
war unmöglich, ihr eine genügende 
Ernährung zu verschaffen. Sämtliche 
Lebensmittel waren rationiertt und 
wurden nur gegen Karten ausgegeben. 
Gegen Mittag ging Corinne in den Speise- 
saal. Sie hatte kein Zimmermädchen und 
mußte am gemeinsamen Mittagessen teil- 
nehmen. Die Speisekarte bot keinerlei 
Abwechslung. Es gab immer wieder die- 
selben Pellkartoffeln, dieselben Steck- 
rüben, das „Stammgericht“, und mand- 
mal etwas Wurst. Das Essen ging in einer 
schauerlichen Stimmung vor sich. Es waren 
unglaublich viele Menschen da, und alle 
waren ausgehungert. Der Lärm, das Ge- 
schrei und vor allem der Hunger machten 
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daheim nach guten Bildern 
zwanglos wählen können, was 
uns gefällt: Schmuck, Bestecke, 
Uhren, Porzellan, Gebrauchs- 
gegenstände, Lederwaren 
usw. Der neue Bader-Katalog 
‚schenkt ihnen als Symbol 
weltberühmter, preiswerter 
Pforzheimer Qualität diese 
Freude kostenlos! — Karte 
oder dieser Abschnitt genügt! 


An dos altbekannte Qualitätsh s 
BRUNO BADER - Goldstadt 
Sendet großen Bader-Katalog kostenlos anı 


DURASCHARF 


Rostfreier, kalt gehärteter AEB-Stahl 

Melirfache Lebensdauer 
Haarscharfer rasanter Schnitt 
DAHER im Gebrauch trotz überragender Qualität billiger 
als eine Klinge aus nicht rostfreiem Normalstahl. In fortge- 
setzten Versuchsreihen wurde einwandfrei festgestellt, daß 
die Schnitthaltigkeit der FASAN-DURASCHARF ein Mehr- 
faches beträgt. von der einer normalen Klinge guter Qualität. 
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BLITZPACK 
Hervorragend praktisch 
Zeitsparend | 


Formschön und Hygienisch 


WEIL die Klinge auf leichten Daumendruck zum Einlegen 
fertig aus dem Plastic-Behälter herausgleitet, ohne je mit 
Verpackungsmaterial in Berührung gekommen zu sein. Kein 
umständliches Auspacken mehr. Ein besonderes Fach nimmt 
abgenutzte Klingen gefahrensicher auf. 


© Lassen Sie sich diese Luxusklinge zum Preis einer Normalklinge aus nicht rostfreiem 
Stahl in ihrem idealen Behälter bald von Ihrem Lieferanten vorlegen. Sie wird 


Ihre größten Erwartungen übertreffen. 
KLINGEN 
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dar. weiß, daß meine — 
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Die märchenschöne 

von Ellocar Eau de Cologne 

einer glücklichen Stunde 

immer der Duftvon Eliocar-Eau de 

Cologne im Raume schwebt, bestätigt 
Wort: 


VERKAUFSPREIS: DM 1,20, 5. UND 
ELLOCAR 6.M.B.H. DUSSELDORF 
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die Atmosphäre fast une jlich. Sehr 
schnell ging Corinne in ihr zu- 
rück, um sich auszuruhen. Meist befaßte 
sie sich dann mit ihrem Töchterchen, zu- 
sammen mit ihren beiden Schwestern, 
oder sie las. Wenn sie nicht allzu müde 
war, kam sie zum Schloß. 

Von meiner Seite aus gesehen war der 
Wechsel vollständig. Und gerade das war 
ja das Gräßlihe der Lage. Sosehr sich 
das Leben meiner Kinder in bitterer Not 
abspielte, so sehr war das meine von 
Kälte und Hunger entfernt. 

Schloß Sigmaringen gehörte dem katho- 
lischen Zweig der Hohenzollern. Es war 
von der Gesandtschaft beschlagnahmt 
worden, und die Deutschen, die da waren, 
waren Antiklerikale und. hatten . den 
Prinzen in ein anderes seiner Schlösser 


"gebracht, wo er ein halber Gefangener 


war. Das Schloß war ungeheuer groß, 
ganz-in die Breite gebaut und hoch über 
der Stadt, es enthielt 1500 Zimmer und 
eine Unzahl von Gängen, Treppen und 
verschiedenen Wohnungen. Es war ein 
Lustschloß, in fälschem gotischem Stil des 
vorigen Jahrhunderts erbaut, überladen 
mit Stuck, aber sehr eindrucksvoll und 
sehr komfortabel. Es war an der Stelle 
einer alten Burg errichtet; man hatte eine 
Zugbrücke, Türme und Türmchen mit 

Schießscharten, Wällen und Gräben ge- 
baut — aber was rund herum fehlte, war 
ein Park. In den vielen inneren Gängen, 
den normalen und den versteckten Trep- 
pen verlief man sich mit Leichtigkeit. Es 
gab eine Fürstenecke, eine Kinderecke 
und einen unendlich langen Korridor, der 
zur Kapelle führte. Alles in allem eine 
wahre Stadt, von der Stadt Sigmaringen 
isoliert, und isoliert waren auch seine Be- 
wohner. Vom Innenhof aus konnte man 
sich gut die Ankunft einer prinzlichen 
Jagd vorstellen. Zu unserer Wohnung 
führte eine von Balustraden umgebene, 
breite Treppe. Zur Bibliothek ging man 
über eine graue Steintreppe, und das 
Treppenhaus war mit Jagdbildern. ge- 
shmückt, ohne jeden künstlerischen 
Wert. Daneben befand sich der Waffen- 
saal. Die Bibliothek machte äußerlich 


sische Autoren wie Ma Balzac 
und Flaubert. Der englische Teil umfaßte 
lediglich und Illustrierte. Die 
Bibliothek war die wichtigste Zerstreu- 
ur die wir im Schloß hatten. 

In demselben Stockwerk, in dem sich 
die Bibliothek befand, wohnte eine junge 
Hohenzo deren Name mir 
entfallen ist, mit ihren beiden Kindern. 
Wir unterhielten höfliche Beziehungen zu 
ihr. Es war recht ‚traurig, die Prinzessin so 
allein in dem ries Bauwerk umher- 
wandeln zu sehen. Dieser ganze Teil des 
Schlosses war durch einen sehr langen 
Flur abgeteilt, der mit altmodischen Mö- 
bein vollgepfropft war. Die Wohnung 
Deats, der Arbeitsraum Darnands, das sehr 


‘yaus. Aber 


Während de Brinon allein in dem luxu- 
riösen Arbeitsraum des Prinzen speiste, 
versammelten sich die anderen alle zum 
Mittagessen in dem riesigen Speisesaal, 
der gewaltige Kamine enthielt, endlos 
lange Tische, schwere Stühle mit hohen 
Lehnen, Kriegstrophäen und-.Jagdgemälde. 
Während der Mahlzeit unterhielten wir 
uns alle und jedesmal über die politische 


Lage. 

Ich sagte schon, daß Corinne und meine 
anderen Kinder nicht bei uns waren. Ich 
hatte mehrmals versucht, sie ins Schloß 
mitzunehmen, aber vergeblich. Ihre 
Freunde versuchten, sie zu zerstreuen. 
Sie bekam oft Besuch, besonders von 
einem jungen Mann, Sekretär des japa- 
nischen Gesandten, der in relativ großer 
Freiheit in der Nähe von Sigmaringen resi- 
dierte. Der junge Japaner sprach wenig 
und war aus angeborener Liebenswürdig- 
keit heraus nett und hilfsbereit. Sein 


seine Gesellschaft. Er war viel freier, als 
wir es waren; des öfteren reiste er nach 
Berlin und brachte Corinne Zigaretten 
und andere Kleinigkeiten mit, die sie sehr 
entbehrte. 

Friedrich Sieburg kam ebenfalls, um 
Corinne zu besuchen. Er blieb zwei Tage 
im Schloß, begleitet von einer entzücken- 
den jungen Frau, die sehr französisch 
wirkte. Sieburg 
sich mit hübschen Frauen zu umgeben... 


Monsieur Laval ist unglücklich 


Im Schloß flüsterte män über die plötz- 
liche Abreise Lavals. Pierre Laval fühlte 
sich sehr unglücklich. Er betrachtete sich 
als Gefangener und wollte nach Frank- 
‚reich zurück, um dort den Gang der Er- 
eignisse abzuwarten. Das war sein ein- 
ziger Wunsch, und außerdem war er 
immer noch ohne Nachricht von seiner 
Tochter. Er machte einen sehr deprimier- 
ten Eindruck. Aber die neue Wohnung, 
die er be2og, war wesentlich angeneh- 
mer als die, die er im Sigmaringer Schloß 
innehatte. Wenn sie auch einfacher war, 
so hatte er den Vorteil, bei Bauern zu 
wohnen, die ihn, den Bauernsohn aus 
Mittelfrankreich, mit ungewohnter Herz- 
lichkeit aufnahmen. 


Kaum hatte Laval seine Schloßwohnung 
verlassen, als ein großes Hin- und Her- 
ziehen der Schloßbewohner ann. 
Schließlich erhielt ich Lavals bisherige 
Gemächer. Ich bekam einen großen Salon, 
der mit, Gemälden von E. Winterhalter 
geschmückt war, große Bilder mit jungen 
Mädchen in himmelblauen Kleidern und 
Strohhüten. Die Möbel waren antik, und 
Luchaire arbeitete von nun an am Schreib- 
tisch Wilhelms II, einem im Empirestil 
„gebauten“ Prachtmöbel. In mehreren 
Glasschränken befand sich Hohenzollern- 
scher Krönungsschmuc. Unsere Wohnung 
umfaßte außerdem einen Saal in 
venezianischem Stil, mit großen Kolon- 
nen, die eine goldtapezierte Decke stütz- 


großer Konzertflügel war vorhanden, 
schwere, mit rotem Satin überzogene 
Sessel — kurz und gut, das Ganze strahlte 
eine Atmosphäre von Größe und Luxus 
dieser - Wohnungswechsel 
brachte keinen Wechsel in unseren Le- 


liebte es immer sehr, 
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bensgewohnheiten mit sich. Unser Leben 
lief weiter wie bisher, in dem etwas 
schläfrigen Rhythmus der Schattenmini- 
sterien .». 

Der Luxus des Schlosses erstaunte mich 
genau so sehr wie das Elend der Stadt. 
Es war. nicht der Mangel an Geld, der 
dieses Elend verursachte, sondern der 
Mangel Lebensmitteln. Außerdem 
waren viel zu viel Menschen da für zu 
wenig Wohnungen. Und alles war grau 
und dumpf. Am schlimmsten war das 
Problem der Ernährung. Als das Ministe- 
rium von Sigmaringen gebildet wurde, 
hatte Luchaire sofort mit der Organisation 
von Kooperativen begonnen, die ihrer- 
seits die Restaurants mit Lebensmitteln 
versorgten. Hingegen war das „Wohnungs- 
problem überhaupt unlösbar. Die zuerst 
Angekommenen waren untergebracht, 
aber nach und nach strömten alle Fran- 
zosen in Deutschland nach Sigmaringen, 
ohne daß man sie dort unterbringen 
konnte, Frau Darnand hatte ein Wohl- 
tätigkeitsbüro der Miliz eröffnet, dort 
verteilte man Kleidungsstücke, denn viele 
Flüchtlinge kamen ohne jedes 


Alle Franzosen von Sigmaringen fanden 
sih in den Restaurants zusammen. Die 
Leute Deats und auch die Miliz hatten 
eine Art von Kasino nach dem Muster 
der Offizierskasinos organisiert, aber die 
Doriot-Anhänger sabotierten systema- 
tisch alles, was die anderen auf die Beine 
stellten. Die Deutschen kümmerten sich 
kaum um diese innerfranzösischen Strei- 
tigkeiten, aber hin und wieder kam es 
doch zu Zwischenfällen zwischen ihnen 
und den Doriotisten. Das Ganze schuf 
eine ständige Spannung. 

Corinne war nach wie vor sehr schwach 
und machte sich außerdem Sorgen um 
ihre kleine Tochter. Während ihres gan- 
zen Aufenthaltes in Sigmaringen fühlte 
sie sich als Opfer. Manchmal kam ein 
etwas fetter Herr, um sie zu besuchen, 
ein netter Herr mit hervorquellenden 
Augen. Das war Paul Marion, der frühere 
Informationsminister von Vichy. Auch er 
lebte wie ein Gefangener. Er las unge- 
heuer viel, und nur manchmal ging er zur 
Stadt hinunter, um den kleinen Verkäufe- 
rinnen der Läden den Hof zu machen, Er 
freute sich immer, wenn er Corinne be- 
suchen konnte, und auch Corinne fand an 
seiner lustigen und Art Ge- 
fallen. Corinne hatte schon gekannt, 
als sie noch ganz klein war und versuchte, 
gemeinsam mit ihm Kindheitserinnerun- 
gen wachzurufen. Paul Marion sagte: „Er- 
innerst du dich noch, Corinne, als wir in 
La Baule zusammen ruderten?” Und Co- 
rinne dachte mit V ügen an die vielen 
kleinen Geschenke Paul Marions: Spiel- 
sachen und Süßigkeiten, und auch daran, 
daß Marion manchmal bei ihrem Vater die 
Aufhebung einerStrafeerwirkthatte. Aber 
diese Plaudereien konnten Corinne nicht 
darüber hinwegtrösten, daß sie nicht bei 
uns im\Schloß war, und sie fand das sehr 
ungerecht. Sie war krank, sie hatte in 
Deutschland ihre Behandlungen nicht fort- 
setzen können, und das war eigentlich 
der Anfang ihres traurigen Endes. Sie 
lebte sozusagen in Zeitlupe. Langsam 
ging sie mit ihrem Töchterchen an den 
Ufern der Donau und in den schattigen 
Wäldern Sigmaringens spazieren. 

In der Nähe des Waldes war eine kleine 
Herberge, in der einige ausländische Di- 


plomaten ‚lebten. Oft begleitete ich Co- 
rinne dorthin, und wir nahmen den Tee. 
Der japanische Freund Corinnes lebte in 
dieser Waldherberge, und auch verschie- 
dene italienische Diplomaten wohnten 
dort. Das Ganze war eine angenehme Ab- 
wechslung gegenüber der Stickluft von 
Sigmaringen, Blumen standen in den 
Fenstern, und es kam uns immier wie eine 
Landpartie vor, wenn wir in diese Wald- 
ecke gingen. 

Manchmal war Corinne offiziell ins 
Schloß eingeladen. Diese Empfänge waren 
sehr zeremoniell. Die Schloßverwaltung 
unterstand einer hübschen, eleganten, 


‚energischen Deutschen, die von der Pariser 


deutschen Botschaft eingesetzt worden 
war. Sie war nicht immer gemütlich, und 
wenn ich für Corinne etwas Reis oder 
Kaffee haben wollte, mußte ich mich an 
sie wenden, und meistens gab es eine 
langwierige Diskussion. 


Wenn wir wenigstens etwas Optimis- 
mus um uns gehabt hätten! Insgeheim 
hörte das Informationsministerium das 
englische Radio. Die Deutschen machten 
Luchaire große Schwierigkeiten und 
warfen ihm ständig Knüppel zwischen 
die Beine. Sie wollten nicht, daß er Sigma- 
ringen verlasse, und ganz allgemein be- 
handelte man die Franzosen als Gefan- 
gene. Die französisch-deutsche Verstän- 
digungspolitik verminderte sich immer 
mehr, und obendrein‘ war Sigmaringen 
antifranzösisch. Ich kann sogar sagen, daß 
Sigmaringen diejenige Stelle Deutsch- 
lands war, an der man Frankreich am 
wenigsten liebte. , 

Winter 1944. Der Himmel ist bleiern, 
und ein Schleier liegt über der Stadt. Es 
liegt viel Schnee, und er knirscht unter 
den Füßen. Corinnes Hotel war schauer- 
lich kalt geworden; es war nicht auf einen 
strengen Winter eingerichtet. Keinerlei 
Komfort, nicht einmal heißes Wasser. Im 
Gegensatz dazu war das Schloß großartig 
geheizt, und das rief in der Stadt starke 
Erbitterung hervor, eine Erbitterung, die 
auch zu einer immer schärferen Spaltung 
unter den Franzosen selbst führte. Fuhre 
um Fuhre voll Kohle wurde zum Schloß 
gebracht, und in der ganzen Stadt sprach 
man von unserem guten Leben. Bei Tisch 
tat ich, was ich konnte, um soviel Nah- 
rung wie möglich für meine Kinder bei- 
seite zu tun. Ich habe schon gesagt, daß 
die Mahlzeiten gemeinsam enommen 
wurden. Nun nahm auch de Brinon mit 
seinen beiden Sekretärinnen daran teil, 
außerdem der General Bridoux, Darnand 
und seine Frau, übrigens kam Darnand 
oft in vollem Kriegsschmuck, Deat und 
Madame De&at, ersterer sehr gedrückt, 
letztere munter schwatzend. Aber alle 
beide schienen in allem aufrichtig zu sein. 
Schließlih waren noch Luchaire und ich 
bei Tisch. 

Zu Anfang aß ein deutscher Gast mit, 
aber wir bemerkten schnell, daß er ein 
Spion war. Wir ließen ihn merken, daß 
uns diese Art der Bespitzelung wenig 
gefiel. Dann stellten wir fest, daß Dr. Me- 
netrel, der Arzt Petains, ebenfalls nur 
anwesend war, um zu sehen und zu hören, 
was vorging. Der Arzt wurde daraufhin 
durch einen jungen Offizier ersetzt. 


De Brinon war bei allen unbeliebt, und 
das rief dauernden Streit hervor. Er sagte 


(Fortsetzung auf Seite 32) 
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Jugend müsse Tugend lernen, findet 
der New Yorker „Madison Square Boy 
Club”. Er will seine Mitglieder vom brei- 
ten Weg der Sünde abhalten,. indem er 
„nur solche Vergnügen, die für ihre 
Moral förderlich sind”, vermittelt. Der 
Erfolg? Abscheu vor der Sünde. Elf der 
reinen Mitglieder stoßen bei einem Spo- 
ziergang am Kai auf ein zärllich ver- 
schlungenes Liebespaar. Den Mann schla- 
gen sie halbtot, dem Mädchen reißen sie 
die Kleider vom Leibe, werfen es enirö- 
stet in den Fluß und gehen nach der guien 
Tat sittsam in ihr stilles Pensionat zurück. 


In Unterhosen stürzte ein Mann in den 
Bus auf der Strecke Hattingen—Aliten- 
dorf. Seinen Anzug hatte er unter dem 
Arm. Er hatie nach einer nächtlichen 
Feier die Zeit verschlafen und war 
schnell zur Haltestelle geranni. Im Wa- 
gen angelangt, beendete er seine Toilette 
mit der Hilfe des Schaffners. 


In einer Gartenlaube kam die Volks- 
tanzgruppe aus Lüneburg zusammen, die 
ein 38jähriger „Jugendleiter” sozusagen 
privat aufgezogen halle. Jungen Mäd- 
chen von vierzehn bis achtzehn Jahren 
versprach er, ihnen eine Anstellung beim 
Baolleft zu verschaffen. Ganz umsonst 
wollte er das tun, nur müsse er einige 
Mabe angeben. Die Mädchen mußten sich 
vollkommen ausziehen, und der Herr Ju- 
gendleiter nahm schamlose Messungen 
vor. im Gefängnis kann er fünf Monate 
über seine Beziehungen zu Ballett und 
Bühnenkreisen nachdenken. 


Die Frachtbriefe, die über ihre Herkunft 
und Bestimmung Auskunft gaben, waren 
von den Schweinen während der Fahrt 
im Viehwagen aufgefressen worden. Erst 
als sie in Geilenkirchen‘ umsteigen soll- 
ten, stellte sich heraus, daß der Anschlut; 
nicht klappen konnte. Das Reiseziel lag 
völlig im dunkeln. Schließlich hatten sie 
doch noch Schwein, ein Teil einer aui- 
genagelien Adresse war auf einer Kiste 
noch erhalten geblieben. Hungrig, troiz 
der schwerwiegenden Nahrung, und ver- 
spätef kamen die Schweine auf den rich- 
tigen Hof. 

Mit Süßigkeiten pflegt der 63jährige 
Mr. William Mulvenny aus Boston sich 
jeden Tag auf der Polizeistation einzu- 
stellen. Bonbons und Schokolade verteilt 
er an die Kinder,‘ die sich verlaufen 
haben und darauf warten, von ihren 
Eltern abgeholt zu werden. In seinem 
Testament vermachte Mulvenny der Poli- 
zeistation jetzt 1000 Dollar, damit die 
Kinder auch in Zukunft ihre Sühigkeiten 
bekommen. Bei den Kindern hat sich das 
bereits herumgesprochen. 

* 


Verschiedene verheiratete Damen wur- 
den in Dallas (Texas) telefonisch von 
einem Unbekannten zu einem Rendezvou: 
eingeladen. Sie gingen hin. Zu ihrer 
Überraschung erschien ein 13jähriger 
Junge unter der Normaluhr. Ein Ehemann, 
der von der Exkursion seiner Gattin Wind 
bekommen hatte und den Unbekannten 
verprügeln wollte, zog belustigt wieder 
ab, als der Junge erklärte, er habe nu: 
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feststellen wollen, wie weit es mit der 
Treve der Frauen zu ihren Männern 
stän 

Zu 30000 Frank Geldstrafe verurteilte 
ein Pariser Gericht den Filmschauspieler 
Georges Delcourt, weil er Jiu-Jitsu 
konnte. Er war in einer Einbahnstrahße in 
die falsche Richtung geradelt. Drei Poli- 
zisten, einer 1,80 m groß, mit Schultern 
wie ein Holzfäller, stürzten sich auf den 
kleinen 1,48 m großen Radfahrer. Unver- 
sehens lagen aber alle drei mit verrenk- 
ten Armen auf dem Kopfsteinpflaster. 
Bu nahm das Gericht Herrn Delcourt 
übe 


Raymond Fernandez, ein zum Tode 
verurfeilter Mörder in Sing-Sing, hat um 
soforlige Vollstreckung seines Urteils 
gebeten. Er haffe erfahren, seine 
Komplizin, eine Frau Martha 
gleichfalls zum Tode verurteilt ist, ihm 
mit einem Gefängniswärter unfreu gewor- 
den war. Andere Männer in seiner Lage 
pflegen Selbstmord zu begehen. Ray- 
mond Fernandez hat das nicht nötig — 
er bemüht die staatlichen Instanzen. 


Ausgerechnet mit einem Streifenwagen 
der Polizei stieß in Rio de Janeiro in 
den frühen Morgenstunden ein fabrik- 
neves amerikanisches Pockard-Sport- 
modell zusammen. Die Überprüfung der 
beiden Aufoinsassen ergab, dak weder 
Wagenpapiere noch ein Führerschein vor- 
handen waren. Der Fahrer erklärte ledig- 


lich, er habe den Wagen soeben bei der 
großen Rio-Motor-Company abgeholt. 
Obwohl dort, wie eine Rückfrage erwies, 
nichts bekannt war, stimmie seine An- 
gabe genau. Die beiden Pechvögel 
er nämlich, was vor dem Anısf der 
Polizei noch nicht entdeckt war, den 
Luxuswagen aus dem Schaufenster der 
Firma gestohlen und, damit ihre freche 
Tat weniger auffiel, eines der anderen 
Autos aus den Ausstellungshallen an den 
freigewordenen Platz gefahren. 


In Somerville (USA) wollte die Film- 
schauspielerin Doris Duke eine Schweine- 
farm einrichten, was ihr aber durch eine 
städtische Verfügung — wegen des Ge- 
ruchs — untersagt wurde. Doris Duke 
lehnte sich auf und verpflichtete sich 
schriftlich, die ganzen Stallanlagen mit 
künstlicher Lüftung zu versehen. Aufer- 
dem würden die Schweine zweimal täg- 
lich mit Geruchstoffen besprengt, also 
parfümiert. Parfümierte Schweine 
seien keine Schweine mehr. Die letzie 
Entscheidung der von 
Somerville steht noch aus 


Wegen seelischer Grausamkeit bean- 
tragte die 31jährige Mrs. Betty G. Smith 
in Forth Worth, USA, die Scheidung ihrer 
Ehe. Als Begründung gab sie zu Proto- 
koll, ihr Mann habe sie des öfteren 
mitten in der Nacht geweckt und mit ver- 
störtem Lächeln geflüstert: „Du würdest 
wunderschön aussehen als Leiche. 
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Itzehoe in Holstein 


Das Kennzeichen der 
wertgesteigerten neuen 
Nivea-Zahnpasta. 


Beginnen Sie Ihre Palmolive-Schönheitspflege noch heute 
abend. Auch Sie können eine Verbesserung Ihres Teints in 


14 Tagen erwarten: darauf: Palmolive - Seife 
Gesichtsfarbe, bei trockner Haut, ee n Band 
« weniger fettige Haut, e Befreiung der Hautporen verkauft! 
von Unreinheiten. 


Mehr als Seife — ein Schönheitsmittel 


Fachärzte bestätigen, 
. daß auch Sie in 14 Tagen 
einen lieblicheren Teint 


haben können 


Nicht eine Versicherung - sondern es wurden tatsächlich Beweise 
erbracht von 36 führenden Fachärzten, daß die _ 
Palmolive-Schönheitspflegeeine Verbesserung desTeintsbringenkann. 


Wissenschaftliche Versuche bei 1285 Frauen, durchgeführt von 36 
führenden Hautspezialisten, bewiesen eindeutig, daß nach 14tägiger regel» 
mäßiger Gesichtsbehandlung mit Palmolive-Seife - und mit nichts 
anderem als Palmolive-Seife - 


Teints erzielten. 
Das Verfahren ist so einfach : 
1) Waschen Sie Ihr Gesicht 2-3 mal täglich mit der milden Palmolive-Seife. 
2) Massieren Sie jedesmal den verschönernden Schaum 1 Minute in die Haut, 
3) danach abspülen und abtrocknen. Das ist alles. 


Diese bemekesesten Reste wurden bei Frauen jeden Alters unter 
den verschiedensten Hautbedingungen erzielt. 


Achten Sie beim Einkauf 
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VELVETA 


Käsemarke der Welt 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht:f 


1. Gesangstük, 4. 
Salzwasser, 7. Preis- 
verzeichnis, Arbeits- u 
vertrag, 9. Nebenfluß 
des Rheins, 10. Süd- 
frucht, 12. alkoholi- 
sches Getränk, 14. 
Nagetier, 15. griechi- 
scher Gott, 16. Pro- 
vinz der Süödafrikani- 
schen Union, 18. land- 20 
wirtschaftlicher Begriff, 
20. früherer deutscher 
Reichspräsident, 22. 
Trockengestell für 
Obst, 24. Blutgefäß, 
25. . Magenferment, 
Lab, 28. europäische 
Hauptstadt, 29. Pferd, 
30. mitteldeutscher 
Höhenrücken, 32. Er- 
bauer eines berühm- 
ten Pariser Bauwerks, 
34. Fenstervorhang, 
35. Naschwerk, 36. Bewegungs- und Ausdruckskunst, 37. Blumengefäh. 
Senkrecht: 1. Lebenshauch, 2” Grasfläche, 3. feierliche Erklärung vor 
Gericht, 4. griechischer Golt, 5. Vermächtnis, 6. Schwung, 8. Gerücht, Gerede, 
9. Schiffsspeiseraum, 11. früheres Geldstück, 13. Zweisitzer, 15. Hostienteller, 
17. Tierprodukt, 19. Waldpflanze, 21. Erwerbstätigkeit, 23. Theaterleitung, 
24. italienischer Physiker (17451827), 26. nordische Hirschart, 27. biblische 
Gestalt, 28. Teil der Feuerungsanlage, 31. südamerikanisches Aufguhgelränk, 


. 32. Mineral, 33, Schifiswindseite. 


Ein genialer Erfinder 


"wie gut ihnen dies ff zarte Küse 
= * bekommt kräftigend er 
«tür sie ist_Enfhält er doch gerade 
anderem Käse meist 
fehlt: alle für die Ernährung 
der Kinder unentbehrlichen Auf- 
baustoffe* der frischen Vollmilch! 


ist zu Recht die meistgekaufte 


Er enthält außer Milchfett und Milcheiweiß auch Milchzucker und alle Milchnährsalze ! | 
1008 


BEFREIEN SIE IHRE FIGUR 


die sie verunsiulien u. älter wirken lassen. 
Wieviel Frauen sind frühzeitig gealtert durch überflüssige Feit- 
schichten, wodurch sie schwerfällig erscheinen. 
DURCH DIE AUSSERLICHE BEHANDLUNG MIT 
SVELTOR VERSCHWINDEN 


ANSAMMILUNGEN VON FEIT 
RAlL DORT, WO DIESES PRÄPARAT ANGE- 

WANDT WIRD. 
SVELTOR WIRD MIT DEN GRÖSSTEN ERFOL- 
FRANKREICH UND BELGIEN 


Als Alle;nvertrieb fur Deutschland bieten 
wir Ihnen einen Versuch auf unsere Kosten 


Makler, Römer, Bern, Agent, Saar, Ratte, Reich, Ernst, Falter, Klee, Burg, 
Taler, Ernte, Ettal, Kater, vaune Bure, Brokat, Eiter, Danie, Blei. 
eweils 


Obige Wörter sind j 
stellen, so daß neue Wörter der unt 


unter Hinzufügung eines Buchstabens umzu- 


4 


den Bedeut entstehen. Bei 


den Namen eines 
Verbrecher, Baumfrucht, 


Rundholz, schweizerischer 


Kurort, Stadt in IHalien, Gotteshaus, Kirchenfest, Pferdezaum, Küchengerät, 
Erdioch, Schmetterling, weiblicher Vorname, Südfrucht, Treibgeschoß, seichter 
Meerbusen, osteuropäische Währungseinheit, Artist, Wohnungsinhaber, 
Kleinigkeitskrämer, Zuneigung. 


Morgen ist es zu spat 


(Fortsetzung von Seite 29) 


zum Beispiel: „Behaltet Luchaire nicht, 
denn er ist lungenkrank.” Diese Feind- 
seligkeit machte die Aufgabe meines 
Mannes noch schwieriger. So verging der 
Winter unter Bedingungen, die im Schloß, 
wenn auch nur materiell, hervorragend 
und in der Stadt entsetzlich waren. 


Die deutschen Ärzte waren sehr hart 


Eines Abends kam eine meiner Töch- 
ter, um mich zu holen: „Mama, komm 
schnell, Corinne hat Fieber!” Ich ging un- 
verzüglich in die Stadt und fand Corinne 
mit hoher Temperatur. Ich eilte zum 
Schloß zurück, um Quartier für Corinne 
zu erbitten, aber ich erhielt eine krasse 
Absage von Frau Hoffmann, die mir ant- 
wortete: „Hier werden keine Kranken 
aufgenommen!” 

Glücklicherweise konnte ich am näc- 
sten Täg, durch Vermittlung von Frau 
Abetz, Corinne ins Krankenhaus b 
lassen. Sie war wirklich in sehr üblem Zu- 
stand, aber sie reagierte voller Optimis- 
mus. Sie nahm einen kleinen Koffer voller 
Bücher und persönlicher Talismane mit, 
und von diesem Augenblick an blieb ich 
so viel wie möglich bei ihr. Ich gab ihr zu 
essen und versuchte, sie zu zerstreuen, 
um ihr Appetit zu machen. Ich kam früh 
am Morgen, ging nur zum Mittagessen ins 
Schloß zurück und kam dann sofort wie- 
der. Katholische Schwestern gEegben Co- 
rinne mit Sympathie und Aufopferung 


Corinne: selber meinte, das sei alles 
unnütz, und es ginge ihr wesentlich 
‚ wenn sie im Schloß wäre. 


; für ihn zu drehen. Graven 


Die deutschen Ärzte waren sehr hart 
mit ihr. Sie hatten alle eine zarte und eine 
strenge Seite. Ich wunderte mich zum 
Beispiel, daß Corinne jedesmal erst durch 
eine lange Reihe kalter, ungeheizter Säle 
gehen mußte, um in-den Röntgensaal zu 
gelangen. Aber das schien völlig normal. 
Eines Tages hatte ich ein Geschwür an der 
Hand, das man operieren mußte. L. F. Ce- 
line versuchte, es mit einer Schere zu öff- 
nen, aber ich mußte dann doch zum Kran- 
kenhaus, wo man mich vor der Operation 
einschläferte, mich aber sofort danach die 
zwei Kilometer zum Schloß zu Fuß gehen 

Corinne wurde von den Schwestern 
sehr gut gepflegt und mit viel Freundlich- 
keit behandelt. Sie wohnte in einem klei- 
nen Nebengebäude, wo es viel Sonne gab. 
Die Schwester, die sie hauptsächlich 
pflegte, kochte selbst, und das war eine 
Garantie für eine gute Ernährung. Im 
selben Pavillon begegnete ich öfters einem 
kleinen, sechs- oder siebenjährigen Jun- 
gen, schmal, mit blauen Augen, und ic 
erfuhr, daß es ein kleiner Hohenzollern- 
prinz war, der ebenfalls behandelt wurde. 
Er besuchte Corinne oft, und sie hatte ihn 
wirklich gern. Obwohl sie sehr ermüdet 
war, las sie viel. Ich räumte die ganze 
Schloßbibliothek für sie aus. Sie las Kri- 
minalromane, Flaubert und Maupassant. 
An alles andere dachte sie eher als an 
ihre Laufbahn. Sie sprach fast niemals 
vom Film, und sie hatte eine tiefe Ab- 
neigung gegen die deutsche Filmproduk- 
tion der Kriegszeit. Einmal hatte Graven, 
ein deutscher Filmproduzent, sie zum 
Essen eingeladen, aber sie weigerte sich, 
ihr, nacı- 
dem er die Weigerung zur tnis ge- 
nommen hatte: „Na, Sie sind aber nicht 


wie Danielle Darrieuxl” 
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4 hestern Aven, 


In der fünften Fortsetzung lesen Sie: 
Fünf Minuten vor zwölf: Grand-Hotel-Atmosphäre in St. Blasien 
Als das Chaos begann — Jean Luchaire, ein Mann der 

Tat — Der letzte Strohhalm: 


Halien — Das Spiel ist aus 


w 
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Fr — ie 
A va: elekt 
| Reihenfolge gelesen, 
E Geschäftswerbung, langes Ellen. 
i 
3 in 
Schw 
Linie 
| 
2 
ga 17. 
u. AN Sie werden Ihre Selbstsicherheit und eine geh 
schlonke, jugendliche Figur wiedererlangen. die 
Be Schicken Sie diesen Bon oder die ax 
für einenVersuch lier! 
baden, Schiersteiner Ser. 17. Sie Kos 
: erhalten | Ratschläge und | SVELTOR 
Angebot, wie Sie einen Versuch 
machen können. Wir bitten DM DER STERN 
0,50 für Unkosten beizuiegen. 
LOS ANGELES 5 
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Silbenrätsel 


ES liegt eine Rrone 


ge 
he — hom — i — ka — ka — kehr — le — le — lei — lek — li — ment — 
mo — na — na — nek — ni — nie — nik —o — on — on — pen — ri 
— sa — sand — schal — si — son — stei — sten — sus — la — te — te 
— ter — ter — ti — to — ul — um — um — wie — sind Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung zu bilden, deren 1. Buchstaben von oben nach unten 


und deren deren 3. Buchstaben von unten nach oben gelesen einen Ausspruch 
pr Rousseau ergeben: 
. Staatsvertreter bei fremden Reg ‚ 2. Unterrichtsstunde, Beleh- 
g, 3. Magengeschwür, 4. Grundstoff, 5. ‚annter englischer Staatsmann, 


7. politische Vorherrschaft, 8. Fabeltier, 9. germanische Göttin, 
10. einstweilige Amtsenthebung, 11. Bergbaubeamter, 12. altkirchlicher Lob- 
gesang, 13. Pflanzenkunde, 14. Drehorgel, 15. Rosenlorbeer, 16. Teil der 
elektrischen Lichtan 17. Heilstätte, "Kurzerzählung, 19. nordamerika- 
nischer Büffel, m Rückkunft. 


_ Raten und Rechnen 


gleiche Ziffern. Mit ein wenig 
Oberlegung und Nachdenken 


ZTI- 


fundenen Zahlen in die Ka- 
recht lösen. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Mr. 42 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Aster, 4. 7. Bar, 8. Aga, 10. Ruf, 
ı1. Atoll, 13. Tal, 15. Dente 18. Ebert, 21. Lie. 22. Oke, 25. Matte, 27. Ara, 
3. Lek, 35. Kegel, 3. Teint. -Senkr cht: 1. Abend, 2. Sau, 


3. Ratte, 4. Galle, 5 Gut, 6, Eifet, 9. Ge, 12. Union, 14. Sekte, I 6. All, 17. Tee, 19. Boa, 


Musik aus Finnland: Die einzusetzenden Wörter lauten: Jagd, Eis, se an ren 
Insel, Bank. y 3, Liebe, cn Uhr, Sport; die Anf ibelius. 


Neger; die Endbuchstaben der zweiten Wörter 
Ellen. 


Vom Trinken: ine, Barke. Eberhard, Chanson, Enterich, Runde, Eisen, 
Ratte, Taube, Rechteck 14 rg äherin. Karbid, Endemie, Notwehr, Mantel, Etagere, 
Rederei, Aleuten, Leiter, Saura, Identität, Mutter, Beifall, Autogramm, Christfest, Ehebruch; 
die ner gg zen „Im Becher ertrinken mehr als im Bache” 


ine SCHACH 


In Aßmannshausen! Seit 1541; so steht’s ge- 


‚um Geleitet von Georg Kieninger . 
- Qualitätsgewinn — Partiegewinn schrieben über dem alten Sandsteinportal des 
ale 
nal. Damenbauernspiel; gespielt im 
Und seitdem Ferdinand Freiligrath sein 
[73 
ion AßmannshäuserWein besiegelte, haben in der 
ieht merkwürdig aus, hat aber n . . . 
Anregungen, Güte und echte Freundlichkei “ Dich 
> Schwarz 69 gezogen hat und beabslchigt, schr Hoffmann von Fallersleben - wie heute wir! 
olgerichtig, esen Zug dur g2—g4 zur . . . 
Linienöffn . Br 
ab. ERIK Beim Wein, welcher die Wahrheit ans Licht 
ine SCHWARZ _ Rellstab (Hamburg) bringt! Oder bei einem Gläschen ASBACH 
Im . 
— URALT, dem großen deutschen Weinbrand 
tascı Kontak aus dem nahen Rüdesheim! 
In- in zugewandt . . . . . 
de. 
de ist Sie recht, geidst, verstellt nicht, auf Ihn preisen ‚nicht ‚nur die Dichter, nein die 
det ne kundigen Zecher in aller Welt rühmen seine- 
ze mitteilen. Sie muß nur darauf achten, nicht in 
he Gleichgültigkeit zu verfallen. Außerlich ist sie volle Blume und seinen unvergleichlich milden 
nt. Sie dürfte und häuslich Geschmack. 
an sondern auch geschäftsgewandt. Sie hat eine „weinigen a 
als rasche Auffassungsgabe, erkennt worauf es an- 
> kommt und nicht vor zwerkmäßigen 
Entschlüssen. Sie handelt 13 
ık- schnell, bewahrt Ordnung, obgleich sie in 
en, keiner Weise bürekratisch oder penibel ist. 
um Alles in allem eine Frau, die etwas schafft, die 
menschliche Qualitäten besitzt, und zu der sich 
ch, ein fühlen wird, weil. sie 
ch- Wärme und Frohsinn verbreitet. 
je- Stellung mach dem 23. Zuge von Weiß. Hier ausschneiden! 
cht 17...,. La6 18. LXa6 DXa6 19. Sf3. Db7 20. g4l 
96 21. h4 De? 22. 95 197 23. h5! (Ein vorüber- Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
gehendes Bauernopfer. Schwarz hätte sonst unter Beifügung eines genau adressierten 
= nach Schwarz die Qualität -— Turm gegen | STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Ku 596 Deß 27. 5%18 DXIB 28. LXCHE 
1 30, Tgl+ Kh7 31. Dh2 Dr? 32. Tai 
DXh5 3. Tagi Tg? 35. TXg7+ - Betra eferti Nachnahm werden 
4. a4. Schwarz gab auf, da er keine den Vermerk „Grephologie "ragen. Angabe 
nebst Thi und auf Königszüge "erhaten mi 
er nalyse 
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Hamburg nach 
„ja, ja, wir sitzen ja auch ent- 
gegengesetzt 


Ich tanze 
mit Dir... 


zwar nicht in den Himmel hinein - 
aber auf Erden um so lieber, 
das wird Ihr Partner beim Tanz 
mit Ihnen empfinden, wenn Sie 
diesen kleinen Tip beherzigen: 
Genau wie Ihnen Ihre Puder- 
dose unentbehrlich ist, so ist 
es Dr. Hillers Pfeflerminz, dos 
Ihren Atem frisch und rein erhält. 
Der Erfolg ist auf Ihrer Seite! 


PFEFFERMIN? 


Extra stark 47 


doppelt intensiv 


Eine 
berühr 
ding 4 
gewöh 
treffen 
wesen 
Kolleg 
lich ge 

Alle 
Ausdri 
männs 
nen us 

Auf 
Totges 

Man 
volle ı 
Kinder 
Jottes 
von ni 


Trotz 
herige 


ERHÄ 


unsere Zeichner Canz- | 
I ler, Bradike, Lutugin und | | 
Caykenitäuschten uns nicht | | 
„Ich. fahre von Hannover 
HAU / „Unsere neueste Konstruktion: Der Discı- 
= = . „Nee 
„Der Messeschlager, meine Herrschaften... . dige, „ 
| Flaschenpost Harry Lime in Kalkutta 
sich an den Augen- und Mn Ex: | 
Haut macht diese fettfreie Tagescreme 
plätzer die rosafarbige Creme Tokalon 
SIMI - sdimeicheind wie sein Name - 
Runzeln. Am Morgen ist Ihre Haut 
erfrischt wie ein Bad, baut auf und ich. 
einzigartigen zeugen Sie sich selbst durch einen 
Schimmer der großen Welt. Versuch. Sie erhalten Creme Tokalon 
Abends reinigen, morgens Poren in Tuben und formschönen Tiegeln 
ey: schließen mit SIMI-Special, dem ganz und. den für Sie passenden Puder To = a We 
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Momang mal‘... 


Eines Tages erscheint der seinerzeit 
berühmte Berliner Komiker Helmer- 
ding in der Kneipe, wo er sich für 
gewöhnlich mit seinen Freunden zu 
treffen pflegt, und erzählt den An- 
wesenden mit Trauermiene, der 
Kollege August Neumann sei plötz- 
lich gestorben. 

Alle geben lebhaft ihrem Bedauern 
Ausdruck, loben den Charakter .Neu- 
männs, sein schauspielerisches Kön- 
nen USW. 

Auf einmal geht die Tür auf und der 
Totgesägte tritt herein. 

Man wirft Helmerding vorwurfs- 
volle und erboste Blicke zu. „Stieke, 
Kinder!” sagt dieser leise. „Seid um 
Jottes willen stilli Er weeß ja noch 
von nischt.“ 


Zwei Straßenbettler, von denen der 
eine zwecks besseren Geschäftsganges 
ein geliehenes Kind auf dem Arm hat, 
unterhalten sich: 

“„Wat jibste denn for det Balg den 
Dag Miete?” 

„Ike? Sechs Jroschen.” 

„Det sollte mir infallen, mit Bäljer 
schleppen! Da jebe ick doch lieber 
acht Jroschen. Da krieje ick den schön- 
sten blinden Mann; un der muß 
alleene loofen.“ 


Zu einem vornehmen Mann kam 


eines Tages ein fremder Barbier ins 
Haus, packte sein Handwerkszeug aus 
und schlug Schaum. 

„Was wollen Sie denn 
lich?“ fragte‘der Vornehme 

„Ihnen balbieren.“ 

„Sie...? Ich brauche Sie nicht; ich 
habe schon einen Barbier.“ 

„Nee*, en te der Schabkun- 
dige, „ick bin jetzt Ihr Barbier. Sie 
müssen sich jetzt immer von mir bal- 


bieren lassen. Nämlich’ icke- un Ihr 
eijentlicher Balbier, wir spielten 
jestern. abend beede afskopp, un 
er verlor all sein Jeld an:mir. Un wie 
er keen Jeld mehr hatte, da spielten 
wir um unsere Kunden. Un da ha’k 
Ihnen jewonnen.” 


In einem Vergnügungspark produ- 


ziert sich ein Seiltänzer. ’ 

Das kleine Fritzchen schaut bewun- 
dernd zu und fragt seinen Vater: 
„Vater, sag mal, wat hat'n der Mann 
da for 'ne Stange?” 

Vater: „Det is 'ne Blankzierstange.“ 

Fritzhen: „Wozu hat er denn die 
Blankzierstange?” 

Vater: „Na, da hält er sich dran 
fest.” 

Fritzchen (enttäuscht); „Wat, der 
hält sich an wat fest! Ick denke, der 
looft so?” 

Vater: „Dussel! Der muß sich doch 
an wat festhalten. Sonst fällt er doch 
runter!* 


Fritzchen: „Na Vater, wenn nu aber 


die Blankzierstange mal runterfällt?” 
Vater: „Junge, du fragst auch zu 


dämlich! Die kann doch nich runter- 


fallen. Er hält ihr doch feste!” 


Im Zool 
ein Kamel, auf dem Kinder reiten 
können. 

Karlchen schaut zu und ruft: „Mutti, 
darf ik mir ooch uff det Kamel 
setzen?“ 

„Aber Karl“, sagt die Mutter, „es 
heißt doch nicht mir. Wenn du nicht 
richtig sprichst, bekommst du kein 
Geld.“ 


„Na, Mutti, ... wenn ick nu mich 
sage, kann ick mir denn uff det Kamel 
setzen?” 


Garten befindet sich 


mit 

Sanella reich und volli 
Sanella ist die solide Grundlage für alle 
kunstgerecht zubereiteten Soßen, weil sie 
aus reinen, natürlichen Fetten hergestellt 
wird. Sie bringt den Geschmack und 
das Aroma der guten Zutaten vorzüglich 
zur Geltung. Versuchen Sie es! Sie wer 
den schnell merken, wie gut sich Sanella 


Speisen mehr Nährwert und Gehalt gibt! 


mischen und extra-schaumig rühren läßt. 
Und vergessen Sie nicht, daß Sanella Ihren 


‚feine holländische Sosse 


m Geschmack! 


ae einfach nach diesen 


4 Personen: Zwiebelstücken 
Tomatensoße Mehlin Sanella min Brühe auffüls 


und Leise schnüriend Salz, Pfeffer Sanella hinzu 

Beim Anric Soße wesentlich. 
löst Junghans BIVOX, der höfliche 2-Ton. Wecker, den © gefügt. verbessert die 
Menschen aus dem Schlaf. Und nur zur Sicherheit, wenn noch 1 EBI. Sanella Ta, Gr e verrühren. Im 
nicht gehört und abgestellt, läßt-er mehrere Sekunden später, Feine holländische gelb’ mit dem Drahtunter 
dann aber unerbittlich, seine volle Lautstärke-ertönen. Aber 2 Eigelb "Wasserbad, 
das kommt kaum vor. Schon’ weil jeder bestrebt ist, durch 1-2 satzinkochendem ndigem 
rechtzeitiges Abstellen den ‚Schlaf anderer nicht zu stören. 125 8 lich Sanella hinzufügen 
Mit diesen Vorzügen bedeutet der im Ir: und Ausland zum einige die zeria® Soße zum Kochen 

bevor die > bschmecken. 


Patent angemeldete Junghans BIVOX eine von vielen 
Menschen oft schon lange ersehnte Wohltat. Denn das ist 


‚Junghans der höfliche 
BI vox 2-Ton Wecker 


Trotz dieser Neukonstruktion sind Junghans BIVOX Wecker in den bis- - 
herigen Junghans Preislagen von DM 10: bis DM 15: je nach Ausstattung, 


ERHÄLTLICH IN DEN GUTEN UHREN-FACHGESCHÄFTEN 


Fisch und 


—SANELLA 
| . .. feiner im Geschmack 


» 
\ 
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eine WinkeTvr Sossen 
+ 
; 
. 
; Gemüse reichen. 
= 


war. 
sehr. freuen, wenn Sie gelegentlich mal er- 
wähnen. wollten, daß ich nicht der Mann bin, 
an den Anfragen zu richten sind. 

Bis vor kurzem konnte ich etwa den Be: 
von 3% Briefen, s 


Den Toten von Salerno 


Auf Grund Ihrer Berichte in Ihrer Zeitschrift 
tenfriedhof 


aller Herren er mit Ausnahme der östlichen 
Hemispbäre, verzeichnen, ie erkennen 
können, wie verbreitet. Ihre Zeitschrift ist, 


Diese Briefe waren in der ohne Rück. 


Herren 
Gesuchte bin und verwies auf Ihren Verlag. 
Ein besonderer Fall, der den Anstoß gab, daß 
ich mich an Sie wende, war der, welcher zu 
i führte. Es han- 


in 
vorläden ließ, wo ich aufgefordert worden bin, 
aus humanitären Gründen sofort nach Garmisch 
zu fahren, um das Wasser 507 bei der Schwer- 


igung 
Wie Sie bieraus erkennen „ entstanden 
mir durch diesen Spaß Kosten und erhebliche 
und ich würde mich daher 
ein Leser Ihrer Zeit- 
‚ wozu ich bereit bin, und 
ahresabonnement mit Ver- 


Hans Nenmeicr 


Selbstverständlich wird Herr Neumeier sein 

Jahresfreiab i von uns erhalten als 
unseren kleinen Dank für die Mühe und die 
Kosten, die unsere Veröftlentli ihm ge- 
bracht hat. Um in Zukunit aber Herrn Neu- 
meier vor der Brieillut zu schützen, verraten 
wir unseren Lesern noch einmal, daß die Her- 
stel des Wassers 507 erst anläuft, und wir 
wieder daß das Präparat vorerst nur durch 
zwei Apoiheken, eine in München und eine in 
= pe iefert werden kann, und zwar 
t dem vorläufigen Alleinvertrieb des 
Wassers 507 die 


Marienapotheke in München, 
Nußbaumstraße 2, 


und die 
Jüthorn-Apotheke Dr. Kestenbach, 
Hamburg-Wandsbek, Kielmannseggstr. 63, 


betraut worden. Wir bitten alle Interessenten, 
sich direkt an diese beiden m zu 
wenden. D. Red. 


Taschen-Uhren 9.50, 12.50, 15.- 
Armband-Uhren 12.-,21.-,90.75 


WecerobDM35.-.Gr. 
FHier finden Sie | Rasier- 40mm p. 10051. DM 3.20 


mm p.10051. DM 5,60 


Bieblingsmelodien 


Wer ist sie ? 


In 18 Togen gorantiert 
15 Pfund Gewichtsabnahme 


und dabei gesund bleiben 


Aller Blicke folgen ihr — und kein Wander: der bezau- 
bernde Glanz ihres leuchtenden Blondhaars zieht alle 
Augen auf sich. Jede Blondine kann so schön sein! Alles, 


Kostenlose Auskunft durch: was dazu erforderlich ist, ist regelmäßige Pflege mit 
ROWA pharm Fabrik NUR-BLOND, dem Spezial-Shampoo für Blondinen. F 
Vertriebsstelle Köln - Merheim Irh. /131 macht durch einfaches Waschen - nachgedunkelu» 


Deine Hormone — 
.— Dein Leben! 


Blondhasr um 2 bis 4 Töne heller und gibt ihm seinen 
ursprünglichen leuchtenden Goldglanz wieder. Probieren 
Sie es noch heute und lassen Sie sich vom Resultat üb: 


Voll. siraii. makellos i. kurzer Zeit auch bei 


ad. raschen, Millionen Blondinen in der ganzen Welt vr. 
unschödlichen Fr danken ihm die strahlende Schönheit ihres blonden 
„WUNDERFORM“ Haares und den Erfolg ihrer fasinierenden Erscheinun;. 
Adams Institut Berlin W 30/72 
Prospekte über begründete Ertolgs- 
wirkung gegen Rückporto. Ihr Blondhaar sein kann! 


Wollen Sie sich die fortlaufende Lektüre des „Stern“ 
sichern, so schneiden Sie diesen Gutschein aus, und 
senden Sie ihn, mit Ihrer Anschrift versehen, an: 


Die große Illustrierte „Der Stern“ , Hamburg 1, Curienstr.1 (Pressehaus) 
Ich abonniere die große Illustrierte „Der Stern“ ab 1. 11. 1950 zum Preise von 1,70 DM 


ES Spricht sich rund 
X von Mund zu Mund 


es sich in allen Fällen um die Erfindung des 
Wassers 507 handelte, möchte ich Sie bitten, zu 
meiner materiellen und seelischen Entlastung 
einen Hinweis in Ihrer Zeitschrift zu geben. 
\ Gegensatz zu dem von Ihnen genannten 
auf das Sonderkonto „Soldatenfriedhof Salerno” 
= dieser kleine Betrag. den eine arme Ortsgruppe 
Verfügung stellen kann, ein ganz klein wenig Ver ınd für gew h den 
= I eine würdige Ruhestätte zu geben. 
tungen hinaus. delte sich um eine schwer Erkrankte in Gar- 
Mit Staunen entnahm ich Ihrem Bildberiht kranken anzuwenden. Als ich am Montag früh 
in dem Heft Nr. 37 vom 10. IX., daß Herr Wili zur Dienststelle der Polizei ging, konnte ich 
Forst wieder in Deutschland dreht. Mit Stau- nach ‘etwa einer halbstündigen Unterredung 
nen deshalb, weil ich mich leider zu gut an die den Fell aufklären und konnte wieder meine: 
Artikel dieses Herrn aus den Jahren nach dem 
Da es ihm als Künstler offenbar unangenehm 
war, dem Volk eines Goethe und Beethoven 
Weg“ treten, neben sonstigen stark umstritte- * 
und fühlt sich anscheinend recht wohl. Ja. ja, 
immerhin eine D-Mark, selbst wenn sie von demokrati: 
SER einem kulturlosen Hunnen stammt, und ein gut sein 
“ Schilling ist eben nur ein Schilling, auch wenn 
3 £ .. er von einem echten, ach s> wunderbar un- 
Vermerk der Post: München 9, Brunnenweg 4. 
M ME D u U dauernd Karten, Briefe, Fernschreiben, Tele- 
errlich 
die Texte ihrer || Klingen Deutschlands größtem Photohaus. Er ® 
enthölt alle guien Markenkameras, _ 
Katalog über die PHOTO-PORST mit Anzoh- 
Be... umsonst! Venand lung, Rest in 10 Manatsseien, liefert, &: 
DM9B.-, 25/32 DMUO.-. Sie nur ein Postkärichen schreiben. 
A 41/120 Mi, 2Reg.DM 320.- München-Pauchheim 67 n 
Auch Teilzahlung. Viele Dankschreib. 
Traumbost der Wunderlorm der Büste 
"ADIR LIEDERHEFT >»KAOTA« Lebens für den Mann 
BER m Nr 9 und für die Frau, ist das Spitzenprodukt - 
| 
Unsere Leser erhalten kostenlos das Inheitsverzeichnis bewährt bei Funklionsstörungen, nervös. 
aller bisher erschienenen Helte in jeder Buch-, Musi- wie vorzeitiger Erschöpfung und frühem 
kalion- und Zeitschrifienhandiung oder dirckt vom. Nur 
Tempoton- Verlag Hans Sikorski, Hamburg 13 m. Probe gegen 50 Pi. Porto 
verschlossen ohne Absender durch: 
Stadtapothexe i1rbıSINGEN- RZ 
e monatl. zuzügl Zustellgebühr. - Die Nummern 44 und 45 erhalte ich gratis zugestellt. rg 
lo a | | 
sicher ist 
vielen an 
er 36 „Büro für 
haus bra« 
mablässi 
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jetzt zeigte es sich, wozu die volks- 
demokratische Rationierung als Dauerzustand 
gut sein kann. Gern griffen diesmal die 
Hausfrauen Ostberlins zur Lebensmittelkarte 
und verzichteten auf Textilien, die nachträg- 
lich die Stadtsowjets für den Stimmzettel boten 


grenze — neben dem roten 


„Die Westberliner Post in allen Ehren, aber 
sicher ist sicher“, sagte ein Mann, der gleich 
vielen anderen seinen Abschnitt persönlich ins 
„Büro für Volksbefragung““ ins er Rat- 

brachte. Dort wurden die Auszähler vom 
wblässig eingehenden Briefstrom fast überflutet 


K.o.-Schlag 


Stadtsowjets 


Am 15. Oktober wurden die Deutschen 
der sowjetisch besetzten Zone von der 
Knute weniger Opportunisten in Wahl- 
lokale getrieben, wo sie nach einem Kon- 
trollsystem der politischen Polizei ohn- 
mächtig zu ihren verhaßteni Unterdrückern 
„.ja‘‘ sagen mußten. Wenige Tage zuvor 
fand die Bevölkerung des sowjetisch be- 
herrschten _Ostsektors von Berlin Ge- 
legenheit, vor aller Welt freiwillig ihre 


44. A, 


Meinung zu sagen. I 


schnitten sorgfältig den Stammabschnitt 


von ihrer Dekaden-Lebensmittelkarte und 
schickten ihn ins Rathaus des gewählten 
Magistrats von Westberlin zum Zeichen, 
daß sie freie Wahlen auch ini ihrem Teil 
der deutschen Hauptstadt wünschten. 
Viele Einsender gaben sich dabei als 
gepreßte oder enttäuschte Mitglieder 
der SED zu erkennen. Auch im Osten der 
: Stadt ist der Berliner Witz erhalten ge- 
blieben: ‚Per Luftpost über Sektoren- 
grenze mit Friedenstaube‘‘, war auf einem 
Umschlag zu lesen. An temperament- 
vollen Begleitbriefen war kein Mangel. 


- 


Auch am Potsdamer Platz 'hat jetzt die Freiheit die Offensive ergriffen. Hart an der Östsektoren- 
Staatskaufhaus — wurde ein fünfundzwanzig Meter hohes Stahlgerüst 

errichtet, von dem aus die neuesten Nachrichten der Westpresse in Leucht-Laufsch 

sorgen dofür, daß die „Zone des Schweigens“ nicht bis ins Herz von Berlin reicht 


rift erstrahlen. 


Über dem Gefängnistor hatten sinnigerweise 
die Wahlaktivisten von Naumburg in der so- 
wjetisch besetzten Zone ihr Reklameschild für 
„Einheit, Frieden und Fortschritt“ angebracht. 
Monotones gandageblase sollte über die 


Propa 
Sinnlosigkeit der SED-„Wahl“ hinwegtäuschen 


‘Fünf Reporter des STERN übernahmen den 


gefährlichsten Reporfage-Auftrag des Jahres 


Herr General ? 


so fragen wir die Kommandeure der Volkspolizei, nachdem es unseren Re- 
portern gelang, das geheimnisvolle Dunkel um diese sowjetzonale Bürger- 
kriegs-Armee zu lichten. Das gesamte Material über den Aufbau, die Stärke 
und die Bewaffnung der Volkspolizei ist in unserer Hand. Wir kennen 
die Gliederung des als „Hauptverwaltung für Ausbildung“ getarnten ost- 
zonalen Kriegsministeriums, wir werden die Namen der Kommandeure 
und Inspekteure nennen und an Hand einer Karte zeigen, wie die Stäbe, 
die Garnisonen und die Ausbildungsstätten der Volkspolizei auf das Ge- 
biet der Ostzone verteilt sind. Sternreporter fotografierten mit Geheim- 
kameras sowjetische Düsenjäger über den Flugplätzen Rechlin und Jüter- 
bog, sie nahmen an Einsatzübungen des 4. Vopo-Panzerregiments Großen- 
hain teil, sie fotogrufierten noch bei ihrer eigenen Verhaftung und erbeuteten 
schließlich das Fahndungsbuch der Volkspolizei. Und sie zeigen zum ersten 
Male ungeschminkt dasLeben zwischen Angst und Hoffnung, unterTerrorund 
Phrasen, das die Deutschen hinter dem Eisernen Vorhang führen müssen. 


Die Veröffentlichung dieses sensationellen Berichtes beginnt in der 
nächsten Nummer, die ab Mittwoch an allen Verkaufsstellen erhältlich ist 
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in Londons Königlicher 
läßt sich aber nicht allein mit dem Talent bezahlen. Deshalb sammelte die 
des Städtchens 100 Pfund Sterling, damit Kathleen ihr berühmter Star werde FOTO 


bewies der und Müllermeister Otio Heil von 
GUTEN WILLEN in der Pate. Eine verköpßge 
ließ er seinem Dorf zuweisen, als eine Wohnung frei wurde. Das hätte er nach den gültigen 
Bestimmungen nicht nötig gehabt, da Vollmersweiler kriegszerstört ist FOTO: ABCPRESS 


n Paris ih 

- und noch dazu 

Br: EIN FREMDER ONKEL mit Bart, denkt die zweieinhalbjährige Tochter des briti- mit Robert 
en schen Seemanns Taylor, als der vom UN-Korea-Einsatz ordengeziert zurück- wobei di 
ei 
m. kehrt. Aber schließlich erkennt die Kleine ihren kriegerischen Papa doch wieder und schenkt -ihm ein Küßchen, Bill auf s« 

EN das erste nach sechs Monaten, Für Taylor ist der Krieg zu Ende. Hoffentlich für immer 0705: Kevstont Vielsagend 


LEBENDE BILDER mit Pariser Mannequins stellte ein Regisseur im Londoner Fernsehstudio der BBC vor seine Kamera. Mode- 

könig Christian Dior hatte ihm eine Kollektion anmutiger Vorführdamen über den Kanal geschickt, die ihm 
geeignet erschienen, den Charme seines winterlichen dernier cri zu dolmetschen. Vor dem Fernsehschirm konnten englische Ehemänner unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit — vielleicht auch ohne den wachenden Seitenblick der Gattin — stillvergnügt eine Pariser Modenschau genießen. 
Auch ohne Sphärengesänge und Tanz wurde Diors Revue ein Starerfolg. Den brachten allein ein paar blendende Figuren zustande, akzentuiert 
durch den raffinierten Chic jener Schöpfungen aus beseeltem Gewebe. Kulisse war die große Halle des Alexandra Palace FOTOS: DPA 


als selbst die sagenhafte Mistinguette (links) zur Tür hereintrat 

DER PUDEL STRAHLTE (sd rechs). hallena große Filmschauspielerin, Anna Magnan, deren 
getragene Unfrisiertheit ihr den Hundespitznamen einbrachte, führte einer ausgewählten Kollegenschaft 

In Paris ihren Film „Vulcano‘‘ vor. Vom Tiber bis zur Seine ist ihr Wuschelkopf und ihre verflossene Liaison 


il von mit Roberto Rossellini so bekannt, daß sogar die Kabarettisten sich darüber hergemacht haben (Bild oben), 
ymilie wobei die Rolle der robusten Anna, die auch die „Waschfrau des italienischen Films“ genannt wird, Riccardo 
fügen Bill auf seine starken Schultern genommen hat. Virgilio Riento kächelt als Rossellini seiner verflossenen Anna 
PRESS zu: Wie wär's mit einem neuen Flirt? Treffpunkt im Savoy-Hotel Rom? FOTO: MICHALKE 
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Besenbinderhof. „Käpt'n Bay-Bay“ knüpft sein Seemannsgarn ans Tor zur Welt, um seinen Schaukelstuhl in 
schwülen Boudoirs einer afrikanischen Hafenstadt zu landen. Am Freitag, dem 13. Oktober, startete die erste deutsche 
Nachkriegs-Revue von Format, mit Melodien, die mehr als einen Kontinent erobern werden. Die Songs und 6 
liegen so publikumsicher, wie das Hamburger Hafenmilieu ohnehin einen Erfolg in Nord und Süd erwarten 


„Lili Marlen" Norbert Schultze macht 
Weill und ist auch um sentimentale 


„Madame Goulou ist tätowiert — vom Ausschnitt bis zum Spann ...“ Dargeboten von Grit Ellot, ein exotischer\ 
der nur aus Berlin kommen kann. Diese Dame spielt die verführerische Kokotte mit dem heißen Wohnsitz on 
Ein Mädchen, dem sich der bärtige Kapitän Höhne kaum noch entziehen kann FOTOS: ROSEMARIE CLAW 


= 
Frankfurt aus nach bewährtem Muster und mit 
Regisseur, so komisch-verzweifelt und trillerpfeifend, verlegen. Hamburgs neue Revue wird ihn berühmt erhal 
wie er in Hollywoods Drehbüchern geschrieben steht ten, wenngleich er Märchenopern komponieren möc 
„In meinem Schaukelstuhl, da geht das wonderful . . .““ — Da geht das schneller als z 
; Höhne), reist Traumwolken über Länder und weit wie uns 
io „Habt ihr mein’ Heini nicht geseh’n?“ fragt stereotyp Maria Kloth, das Original von 
Ds der Waterkont. Die folgt den Herrn und gen bis in die 
N letzten Vorstufen der Hölle, um ihn an den Kochtopf am Alsterstrand zurückzuholen 
- > 


